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Vierter Abschnitt.

3)«8 Ulm Ar. MuMüt llem Uünisse Null,mg I. zu

Freißmn, l834 erriclltcle ü. ^»jceum.

1. Vorerinueruttllen.

Seit der Auflösung der Diöcefan - Studienanstalt zu Freisinn,
im Jahre 1803 und seit der gleichzeitigen Aufhebung des Klerikal-
seminars zu Dürfen') besaß das Bisthum Freising bis zu seinem
Uebcrgange in ein Erzbisthnm keine eigene klerikalische Bildungs¬
anstalt mehr. Alle Kandidaten des Priesterstandes mnßteu sich theils
am Lyceum in München, wo aber 1808 die theologische Sektion
aufgehobenwurde, theils an der Universität in Landshut, auf welche
die kirchliche Behörde nicht den geringsten Einfluß hatte, die nöthigen
Kenntnisse für ihren Beruf zu «erschaffen suchen.

Die bekannte Vorschrift des Tridentinnms (»?83. XX11I. äs
rßk, <?. 18.), der Artikel V. des bayerischenKonkordates nnd die
oberhirtliche Sorge für den nothwendigenNachwuchs eines tüchtigen
Klerus berechtigten nnd verpflichteten den ersten Erzbischof von
München und Freising, Lothar Anselm, auf die baldige Herstellung
eines Diöcesan-Seminars und eiuer Diöcesan-Studienanstalt hinzu¬
wirken. Erzbischof Lothar Anfelm that in dieser Beziehung, was
er konnte und erreichte auch in verhältnißmäßig kurzer Zeit, was
unter den gegebenen Verhältnissen möglich war. Nachdem zn Frei¬
sing im Jahre 182U ein Klerikalseminar, im Jahre 1828 ein
Knabenseminar eröffnet, nnd mit dem Beginne des Studienjahres
1831 /32 durch Errichtung einer IV. Gymnasialklasfeauch das Gym¬
nasium vervollständigt wurden war, mußte das Verlangen nach dem
Besitze eines Lyeeums immer lebhafter werden.

Diesem Verlangen war Se. Majestät König Ludwig I.
gewissermaßen zuvorgekommen.Am 15. Oktober 1829 besichtigteSe.
Majestät der König gelegentlich eines mehrstündigenAufenthaltes in

') Errichtet im Jahre 1776 unter Fürstbischof Ludmiss Joseph, Freiherr»
von Welden.
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Freising die Lokalitäten und inneren Einrichtungen der beiden Semi-
narien daselbst und gab über den Zustand derselben die allerhöchste
Zufriedenheit zu erkennen, mit dem Beinerken, daß Allerhöchstdieselben
nunmehr auch wegeu baldiger Errichtung eines Lyceums in Frei¬
sing den geeigneten Anträgen entgegensehen. Auf diese mündliche
Erklärung folgte in kurzer Zeit nachstehendes allerhöchstes Rescript:

Königreich Bayern «. :c.
„Die k. Regierung des Isarkreises, Kammer des Innern, er¬

hält den Auftrag, im Benehmen mit dem erzbischöflichenOrdinariate
dahier ungesäumt die Frage zu erörtern, ob nicht in Freising, da¬
mit die durch das 8smiun,riuiu pu«oruw bezielte Wirkung nicht
durch einen Uniuersitätsaufenthalt wieder zerstört werde, für die in
das geistliche Seminar aspirirenden jungen Leute ein Lyceum, je¬
doch ohne ein gemeinschaftliches Leben, eingeführt werden könnte,
und welche Kosten dasselbe, wenn die Lehrer aus dem Seminar ge¬
nommen würden, veranlassenkönnte,"

München, dm 29. November 1829')
Die k. Regierung des Isarkreises setzte das erzbischöfliche Or-

dinariat am 4. Dezember 1829 von dieser allerhöchsten Entschließung
in Kenntmß und ersuchte dasselbe um baldige Mittheilung seiner
Anträge und der Kostenberechnung ^).

2. Provisorische Anträge und Vorschläge des erzbischöflichen Or»
oinarmtes wegen Errichtung eines Lyceums.

Das Resultat der ersten, vom huchwürdigstenOrdinariate am
22. Dezember 1829 wegen Errichtung eines Lyceums gepflogenen
Berathuug war

1. eine Dankadressedes Erzbischofesan Se. Majestät König
Ludwig I.

2. Die Abgabe von Erklärungen nnd provisorischen Vor-

') Schematismus für die Erzdiocese München und Freising 1881, S. 129.
°) Die Nummern 2—6 dieses Abschnittes sind hauptsächlich nach den beim

erzbischoflichen Ordinariate >in München über die Errichtung eines Lyceums zu
Freisinn, vorhandenen Akten gearbeitet. Zu Nr. 5 und 6 wurden auch Alten«
stücke des hiesigen l. Lyceums sowie des hiesigen Etadtmagislrates benutzt.
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schlügen an die k. Regierung des Isarkreises vom 29. De¬
zember 1829.

3. Eine Aufforderung vom gleichen Datum au deu Stadt-
Magistrat in Freising zur Abgabe einer Erklärung, was
er zur Errichtung eines Lyceums beitragen wolle iu An¬
betracht der großen Vortheile, die ein derartiges Institut
der Stadtgemeinde gewähren würde.

4. Eiue vertrauliche Einladung an sämmtliche Dekanate sowie
an einzelne vermögliche Geistliche zu freiwilligenBeiträgen
für die Herstellung eines Lyceums.

liä 2.

Die der k. Kreisregierung nnterbreiteteu Auträge bezogen sich
hauptsächlich auf das Studiengebäude, das Lehrpersonal nnd die
Dotation.

Als passendes Lokal für das künftige Lyceum bezeichnete das
erzbifchöfliche Ordinariat den sogenannten Gallerie-Stock (jetziges
Studiengebäude), desseu Ndaptirung für das Gymnasium bereits ins
Auge gefaßt fei, Derselbe gewahre mit allenfallsiger Zuhilfenahme
des unmittelbar daraustoßenden Sternberghofes hinreichende Räum¬
lichkeiten für das Gymnasium und Lyceum zugleich. Dabei wurde
die Erwartung ausgesprochen,daß Se. K. Majestät die Kosten der
Adaptirung nnd Unterhaltung des Galleriestockesfür den bezeich¬
nete» Duppelzweck auf den allgemeinen Schuldotations-Reservefond
allergnädigst übernehmen werde.

Die Bestellung des Lehrpersonals ans der Zahl der Seminaristen
wurde als eine nicht wohl ausführbare Maßregel bezeichnet. Da¬
gegen wurde der k. Regierung der Vorschlag gemacht, es möchte
bewährte« jungen Geistlichen, welche bereits den Doktorgrad er¬
worben haben und außer deu erforderlichen Talenten auch Lehrgabe
uud Neigung znm Lehramte besitzen, erlaubt und ermöglicht werden,
als Privatdozenten an der Universität aufzutreten, um sich so für
die Ueberuahme eiuer theologischen Professur an irgend einem Lyceum
eiuüben und vorbereiten zu können.

Für den Fall, daß die künftigen Lycealprofesforenim Klerikal-
seminar Kost und Wohnung nehmen könnten, wurde für das Lyceum
ein füufprozentiges Dotationskapital von 60,000 fl. als ausreichend



befunden. Bezüglichder Aufbringung dieser Dotation wurde von
der oberhirtlichen Stelle Hingewiefeu a) auf eventuelleErhebung
eines Inskriptwns- oder Frequentationsgeldes zu 6 fl. von jedem
Luceisten; K) auf eiueu entsprecheuden Beitrag der Stadtgemeinde
Freising/ welcher bei der Säkularisation der vormals hochstift'fche
Studieufond von circa 55,009 fl. überwiesen worden; o) auf die
Erwartung eines Zuschusfes ans dein allgemeinen Schuldotatious-
Neservefond; ü) anf die Beiträge des Erzbischofes,des Domkapitels
nnd des übrigen Klerus.

Diese am 29. Dezember 1829 gemachte,: Anträge nnd Vor¬
schläge brachte das erzbischöfliche Ordinariat wiederholt in Erinnerung
in einer Vorstellung au das k. Staatsmiuisterinm des Innern vom
15. März 1831.

Erst am 20. September 1832 erfolgte von Seite der k.
Staatsregierung in dieser Angelegenheiteine Antwort, insofern dnrch
allerhöchstes Reskript erklärt wurde, „daß die Ueberlassnng des
sogenannten Galleriestockes. . . zur Errichtung eines Lyeeums,
nnter Vorbehalt des Swatseigeuthums, an das Ordinariat keinem
Anstände unterliege; daß jedoch sämmtliche AdaPtirungs-nnd Unter-,
Haltungskosten auf den Bauetat nicht übernommen werden können,
sondern von dem Ordinariate zu tragen seien."

2ä 3,

Der Stadtmagistrat Freising verlieh durch eiue nnterm
14. Januar 1830 an das Ordinariat abgegebene Erklärung seiner
Geneigtheit Ausdruck, zur Errichtung eines Lyceums soviel beizu¬
tragen, als die Kräfte und Mittel der Gemeinde mir immer er¬
lauben würden, wollte aber vor einer bestimmten Zusicherung einige
Anhaltspuukte haben, um daraus ungefähr die Höhe des ihm zu-
gemutheteu Beitrages bemessen zu können.

Das eben angeführte allerhöchste Reskript vom 20. September
1832 gab der oberhirtlichen Stelle Veranlassung und Gelegenheit,
dem Stadtmagistrat Freising die von ihm zu übernehmende Leistung
näher zu bezeichnen. An denselben wurde deßhalb den 9. Oktober
1832 das wohlmotivirte Ansinnen gestellt, die Adaptirnngs- und
Unterhaltnngskosten des für das Lyceum überlassenen Galleriestockes
übernehmen zu wollen. Der Magistrat erklärte sich auf dieses hin



— 49 -

unterm 13. November 1832 mich bereit, zur Aptiruug der nüthigen
Lycealgebäude eine Summe von 5000 fl. beischießen zu wollen,
konstalirte aber zugleich die Unmöglichkeit,die stete bauliche Unter¬
haltung derselben ans Kummnnalmitteln zu übernehmen.

3. Freiwillige Beiträge der Diöcesan-Geistlichteit zur Errichtung
und Unterhaltung des Lycemns.

Durch vertrauliches Schreiben der Kanzlei-Direktion des erz¬
bischöflichen Ordinariates München uud Freisiug vom 29. Dezember
1829 wurde der Diöcesanklerus eingeladen, das Unternehmen der
Errichtung einer Lycealanstalt in Freising nach Kräften durch fromme
Beitrage zu unterstützen.

Der hochselige Erzbischof Lothar Anselm selbst war der
erste, welcher der allerhöchsten Absicht mit großmüthiger Freigebig¬
keit entgegenkam nnd seinem Klerns niit dem Beispiele der Opfer¬
willigkeit voranging, indem er bereits am 24. Dezember 1829 er¬
klärte, 25,000 fl. fünfprozentiger Obligationen für Besoldung von
Professoren abgeben zu wolleu, wenn das Lycenm fertig dastehe.
Als das Lycenm wirklich ins Leben zn treten begann, erhöhte
er unterm 18. Iannar 1834 den versprochenen Beitrag auf
30,000 Guldeu uud bestimmte durch Schankungsurkunde^) vom
31. Oktober 1834, daß die jährlichen Renten dieses unangreifbaren
Kapitals ausschließlich als Besulduugsmittel für die Profefsoren
der theologischen Sektion verwendet werden sollen. Dieser Schankung
unter Lebenden sind 6 Bedingnisse beigefügt, wovon die vierte
lautet: „Bei vorkommendenErledigungsfällen und Besetzung von
Lehrstellenan dem besagten Lycenm soll jederzeit vor Erstattung eines
Antrages an Seine KöniglicheMajestät der jeweilige Erzbischof von
München-Freising mit gutachtlicher Eriunerung vernommenwerden."

Um die beabsichtigte Errichtung eines Lyceums i» Freising zn för¬
dern, überließ Domdekan Iofeph von Hecken st aller dem Erzbischofe
und dessen allgemeinem geistlichen Rathe durch Schankungsbrief vom
2. Februar 1831 sein auf dem Domberg zu Freising gelegenes
Haus sammt Garten, Nebengebändenund andern näher bezeichneten

') Diese Schnnkungsuriunde sammt der kgl. Bestätigung, ist abgedruckt im
Programm der Freisinger Ttudieiillnstalte» 1884/35, S. 12—13.
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Grundstücken zur fortwährenden privativen vollen Disposition und
Benützung für ubengedachten Zweck.')

Gotthard Gloggner, Exbenediktiner voit Tegernsee und
Kurat in Egern (-j- 12. Juli 1832) übersendete dem erzbischöflichen
Ordinariate untern, 10. März 1830 zur Errichtung eines Lyceums
ein Kapital von 1000 ft. samint Stiftungsurkunde.

Iohauu Autou Höger, Pfarrer zu Aufkirchena. d, Maisach,
machte durch Douatiousurkuude vom I, April 1831 zur Errichtung
des beabsichtigtenLyceums einen Stiftungsbeitrag von 5000 fl.
und setzte dabei fest, daß dem Erzbischofe und dem Metrupolitan-
kapitel die freie und privative Administration, sowie die Frnktifizirnng
und Verwendung des genannten Stiftungskapitals für immer über¬
lassen bleiben solle. Pfarrer Höger (f 23. Juni 1832) hatte das
künftige Lyeeum auch zum Haupterben seiner Verlassenschafteinge¬
setzt. Der wirkliche Erbanfall war aber nur gering, obwohl man
sich anfangs 6—7000 fl. erwartet hatte.

Unterm 1. Juni 1847 überseudete der Pfarrer Georg Angerer
in Palliug an das erzbischüflicheOrdinariat eine Schankung im Be¬
trage von 1000 fl. für das Lyceum zu Freising. Dazu kamen
noch 825 fl. aus der Verlassenschaft Angerers (f I . Dezember 1 848).

Zur Errichtung eines Lyceums spendeten ferner:
Domkapitular Dr. I. N, Hort ig in München den ?. De¬

zember 1830 die Summe von 600 fl.
Bischof Franz Xaver Schwab!, vor seiner Erhebung auf

den bischöflichen Stuhl von Regensburg Domkapitular in München
und Referent beim erzbischöflichen Ordinariate in der Lyceums-
Angelegenheit,500 fl. (12./20. September 1834.)

Pfarrer Johann Baptist Ostermaier von Schneitsee: 500 fl.
Dompropst Ignatz von Streber successive von 1834—1840

ebenfalls 500 fl.
Größere einmalige Beiträge lieferten noch, und zwar:
je 300 fl.: Domdekan Bonifaz Urban von Regensburg,

früher Dompfarrer in München und später Erzbischof von Bmn-

') Schemaiismus siii die ErzdiözeseMünchen u. Freising 1832, S, 123. —
Das hier in Frage stehende Haus summt Nebengebäuden wurde 1868 beim
Neubau des Knabenseminars niedergelegt.
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berg, GeneralvikarPantaleon S enest rey in München und Pfarrer
Matthias Kien er zu Hohenpeissenberg;

je 200 fl.: DumdekanGeorg von Oettl sowie die Domkapi-
tulareu Leonhard Kurzmiller uud Anton Mengein in München;

150 st.: Domkasiitular Martin Deutinger;
125 fl.: Joseph Schuft er, Stadtpfarrer zu St. Peter in München;
je 100 fl.: Die Domkapitulareu Korbinian Riester, Max

Puzzer und Andreas Baader in München; die Pfarrer: Joseph
Brückner von Heilbrunn bei Beuediktbeuern, Maurus Dietl
von Ohlstadt, Bernhard Mahr von Weharn uud Korbiniau
Schärmaier von Peterskirchen; der Lanfensteiner'jcheVenefiziat
Michael Metzger in München.

Außer diesen größeren Summen leistete die Diöcesan-Geistlichkeit
noch viele kleinere Beitrage für das Lyceum, welche von 1830 bis
1850 ungefähr die Summe von 10,000 fl. erreichten.

Im Allgemeinenwurden die einmaligen Beiträge der Geistlichen
kapitalisirt zur Bildung eines Lycealfonds, die regelmäßigen jähr¬
lichen Beiträge aber für die Bedürfnisse des laufenden Jahres ver¬
wendet. Der Lycealfond zur Bestreitung der Personalexigenz der
theologischenSektion wurde fohin gebildet aus den kapitalisirten
Beiträgen der Geistlichkeit, insbesondere aber ans dem Dotations-
beitrage des Erzbischufes Lothar Anselm'>

4. Errichtung und Eröffnung des Lyceums.
Durch Ziff. IV. der allerhöchsten Entschließung vom 30. Nov.

1833 war die Errichtung eines vollständigenLycenms zu Freisinn,,
als dem Sitze eines erzbischöfl. Klerikalseminars, bereits so viel wie
ausgesprochen worden. Dort heißt es: „Jeder mit einem erz¬
bischöflichenoder bischöflichenSitze versehene Kreis behält oder
erhält Ein vollständiges Lyeeum, nnd zwar wo möglich an dein
-Orte des erzbischöflichen oder bischöflichen Seminars".

Zur Realisiruug dieser allerhöchsten Bestimmung wnrde auch
alsbald die nöthige Einleitung getroffen, indem eine gemischte

') Auch Laien, nämlich die Ooldstickerswittwe Margaret!)« V u g l und die
HofstickerstochterBarbara Voss! in Miinchen, wendeten dem Lycecüfondc eine
namhafte Summe zu.
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Kommissionüber die Frage zu berathen hatte, — „ob und wie
das Lyceum von Lcmdshnt nach Freising transferirt und im Ein¬
klänge mit dem Etat durch eiue theologische Fakultät verstärkt werden
könne". Die kumulative Kommission zur Berathung über vor¬
liegende Frage bestand aus dem kgl. Generalkommissär und
Regierungspräsidenten als Vorstand, dem kgl. Oberstndienrathe
Mehrlein, dem Domdekan v. Oettl, dem Doml'apitular Mengein
und dem Kreisschulreferenten.

In der Sitzung des allgemeinen geistlichen Rathes vom 14.
Januar 1834 wurden von Seite des erzbischöflichcnOrdinariates die
Oruudsätze festgestellt und vom Erzbischofe am 18. ds. Mts. genehmigt,
nach welchen die geistlichenMitglieder der genannten Kommission
die Herstellung des Lyeeums beantragen sollteil. Dieselben wurden
angewiesen,um so nachdrücklicherauf der Verlegung des Lyeeums
von Landshnt nach Freising zn bestehen, als es dem Ordinariate
unmöglich geworden wäre, eine theologische lind philosophische
Sektion zugleich uachhaltig zu dotiren, indem man nach beinahe
fünfjährigem Versuch kaum die Mittel zur Dotation der theologische,,
Sektion allein aufzubringen im Staude war.

Um gleich vou vornherein jede Halbheit von dem in Freising
zu errichtenden Lyceum ferne zu halten, sollten in Bezug auf Zahl und
Besoldung der Lyeealsirofessuren,sowie hinsichtlich des Nachweises
ihrer Befähigung die Ziffern VI— VIII der Allerhöchsten Ent¬
schließung vom 30. Nov. 1833 maßgebend sein.

Da die Dotation der theologischen Sectio» entweder ganz oder
doch in so weit, als die von Landshut nach Freising zn trans-
ferirenden Fonds nicht ausreichen würden, der oberhirtlichen Stelle
zur Last fiel, so hing der Erfolg der angeordneten Kommissions-
berathungen nicht unwesentlich davon ab, daß die geistlichen Mit¬
glieder derselben den Nachweis des wirklichenVorhandenseins der
nothwendigenDotationsmittel erbringen konnten. Um die finanziellen
Bedürfnisse des Lyceums um so sicherer decken zu können, wurde
für den Fall der wirklichen Errichtung desselbenein neuer Aufruf')
an den Diöcesan-Klerus zur Einsendung von freiwilligen Beitragen

') Oenelalien°S<nnmlung der Vrzdiöcese MUnchen»F«isuiss1, 360,
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in Aussicht genommen und erhöhte insbesondere Erzbischof Lothar
Anselm') den von ihm schon früher versprochenen Dotationsbeitrag
auf 30,000 fl., sprach aber bei dieser Gelegenheit (18. Januar 1834)
die Erwartung aus, daß ihm nach dem Gutachten des Referenten
der Vorschlag der Professoren nicht werde verweigert werden.
Domkapitular A. Mengein, als Referent in der Sitzung des all¬
gemeinen geistlichen Rathes vom 14. Januar 1834, hatte nämlich
beantragt, es sei der zusammentretendenKommissionals Bedingung
der Dotationsbeiträge zu proponiren a) Anstellung, der Professoren
nur auf den Vorschlag des Erzbischofes, v) Mitaufsicht des Erz-
bischofes über das Lheeum, seine Lehrweise,Disciplin und Verwaltung.

Ferner sollte an der Aptirung des sogen. Galleriestockesfür
Lyeeum, Ghmnasium und Lateinschule festgehalten, aber so wenig
als möglich neu gebaut werden, damit der Kostenaufwand die
Summe vou 4000—5000 fl. nicht übersteige. Außerdem sollte
uoch die Ueberlassung des Lerchenfelderhofesund der für den kgl.
Hof iin ehemaligen Residenzgebäude reservirten Räumlichkeiten zu
Wohnungen für die Lyeealprofesforenbeantragt werden.

Auf Grund der kommissionellenAnträge und Berichte vom
27. Februar, 15. April und 15. Juli 1834 wurde von Sr. Ma¬
jestät dem Könige durch allerhöchsten Beschluß vom 17., respektive
23. August desselben Jahres die Errichtung eines vollständigen
Lyceums in Freising ausgesprochen. Der wesentlichste Theil der
allerhöchstenEntschließungvom 23. August 1834 lautet:

a) „Zu Freising soll ein vollständigesLyeeum errichtet, und zn
diesem Ende das zu Landshut bestehende unvollständige Lyeeum nach
Freising versetzt, und durch eine theologische Sektion vorschrifts¬
mäßig ergänzt werden."

d) „Als Lokalität wird dem Lyceum der Galleriestock neben
dem Residenzgebäude und der zunächst stehende Lerchenfelderhof ^)
unter Vorbehalt des Staatseigenthums und gegen Uebernahme der
Baulast bestimmt."

') Siehe oben Seite 49.
') Der Lerchenfelderhof dient seit dieser Zeit zu Wohnungen für Profes»

foren und ginn durch Kaufuertrag vom 10, August 1854 in das Gigenthum des
erzbischöstichen Ordinariates über.
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c) „Der Vollzug vorstehender allerhöchster Beschlüsse soll un-
verweilt und in der Art bewirkt werden, daß noch mit Anfang des
nächsten Schuljahres das Lyceum zn Freisinn, eröffnet werden könne."

cl) „Die Anzeige des ansehnlichen Beitrages, den der Herr
Erzbischof znr Dotation des nenen Lyeeums geleistet, haben Se.
Majestät in Gnaden aufgenommen und dem Erzbischof über seine
so beträchtliche Schankung allerhöchstderogroßes Wohlgefallen aus-
gedrückt."

So wurde denn schon zu Anfang des Monats September mit
der baulichen Herstellung des Studiengebäudes begonnen. Da aber
das Innere fast durchaus neu werden mußte, so konnte man in
2 Monaten nnr mit großen Anstrengungen so viel Raum gewinnen,
daß das Lhceum, das Gymnasium und zwei Klassen der Latein¬
schule noch rechtzeitig in die neuen Lehrsäle eingeführt werden
konnten.

Eine der dringlichstenAngelegenheiten nach dem Beginne des
Baues war die Ueberführung der sehr bedeutenden Effekten des Ly¬
ceums von Laudshut nach Freising. Am 16. Oktober wurden das
physikalische Kabinet, das Natnralienkabinet, die Bibliothek, das
chemische Laboratorium u. a. amtlich übergeben. Die ganze Ueber¬
führung war in 14 Tagen vollendet.

Die Anstellung des Lehrpersonals erfolgte durch allerhöchstes
Reskript clä. Aseagnano den 30. Oktober 1834. Mit Rücksicht
cmf die finanzielle Lage des Lyceums wurden mehrere Lehrer nur
in der Eigenschaft von Docenten und mit einer Funktions - Re¬
muneration von 600 fl. angestellt. Zum Vorstande der gesammten
Studienanstalt wurde gegen einen Funktionsbezug von 200 fl. der
Direktor des Klerikalseminars I. B. Zarbl ernannt.

Nachdem die Aptirung des Studiengebäudes weit genug vor¬
angeschrittenwar, konnte die Anstalt endlich eröffnet werden. Die
Feier der Eröffnung fand am 20. November 1834, als am Feste
der Translation des heil. Korbinicm statt. Zu diesem Ende hatte
sich der Erzbischof Lothar Anselm in Begleitung des Domdekans
Gg. v. Oettl sowie der Domkapitularen Moser und Speth nach
Freising begeben. Auch der kgl. Regierungspräsident und Kreis¬
komm isfär Graf v. Seinsheim war als Abgeordneter Sr, Majestät
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des Königs erschienen. Die Feier selbst wurde mit einem solennen
Gottesdienste in der Domkirche begonnen. Der Predigt und dem
Pontifikalamte wohnten außer dem k. Regierungspräsidenten, den
k. Civil- und Militärbehörden, den städtischen Kollegien und den
Professoren und Lehrern sämmtlicher Anstalten eine zahlreiche Geist¬
lichkeit und eine außerordentlich große Volksmenge bei. Nach voll¬
endetem Gottesdienstebegaben sich Se. erzbischöfliche Excellenz und
der k. Regierungspräsident in den großen (oder sog. steinernen Saal)
der k. Residenz. Hier hielt Erzbischof Lothar Anselm in Gegen¬
wart der versammeltenBeHürden, Professoren und Schüler die Er¬
öffnungsrede, welche vom k. Kommissär Grafen v. Seinsheim in
entsprechender Weise erwidert wurde').

5. Studiengebäude.
Baukosten und Bauschulden,

Als Studiengebäude war, wie schon wiederholt angegeben
wurde, dem Lyceum der an der Südseite des Domberges zwischen
dem Klerikalseminarnnd der Domkirchegelegene Galleriestock uuter
Vorbehalt des Staatseigenthnms und gegen Uebernahme der Bau¬
last überlasseilworden. Derselbe enthielt einst im gewölbten auf
Säulen ruhenden Erdgeschosse die Hofstallung der Fürstbischöfeund
im oberen Stockwerke eine Reihe von Zimmern.

In diesem Gebäude mußte nicht blos das Lyceum mit seinen
Attributen, sondern auch noch das Gymnasium und die Lateinschule
untergebracht werden. Um nun für die neuen Zwecke angemessen
uud zugleich dauerhaft hergestellt zu werden, mußte das Innere dieses
Gebäudes fast durchaus neu werden.

Die Kosten des ersten Baues, welche den Voranschlag von
6200 st. ungefähr um 200 st. überschritten, wurden aus dem Bei¬
trage der Stadt Freising bestritten. Diese hatte nämlich den schon
früher versprochenen Zuschuß von 5000 st. im Sommer 1835 noch
um 1500 st. erhöht.

Nun ergaben sich aber während des Baues unvorhergesehene
und unverschiebliche Reparaturen und Neubauten und es wurde

') Jahresbericht der Studienanstalten zu Freising 1834/35, S. 13 flgd.,
und Schematismus der Erzdiücese München und Freising 1835, S. 123—125.



zur Vollendung der Adaptirung ein Gesammtkosteuüberschlag von
10,475 fl. gemacht, so daß außer dein magistratischen Beitrag noch
wenigstens 4000 st. nothwendig wurden. Aber weder der Lukal-
foud noch die Kreisschuldotation konnten diese Summe zu Gebote
stellen. Daher ermächtigteein Ministerial - Reskript vom 27. No¬
vember 1835, welches obigen Kostenüberschlag genehmigte, auch
gleichzeitigdas Studienrektorat zur Aufnahme eines Bau-Passiv-
kapitals von 4000 st. Es hatte allerdings wegen Unzulänglichkeit
der Geldmittel das Rektorat den Auftrag erhalten, bei Neubauten
sich nur auf das Allernothwendigstezu beschranken, z. B. die Her¬
stellung der östlichen Giebelmauer, Aborte, Kanäle u. s. w., allem
trotzdem wurde bei der Bauführung im Sommer 1836 der zweite
Kostenüberschlag so bedeutend überschritten, daß ein Defizit von
1592 fl. sich ergab und noch war die Adaptirung nicht zum Ab¬
schluß gekommen.

Zwar konnte das entstandene Defizit bald auf 800 fl. reduzirt
werden, aber was bisher noch immer die Hauptschwierigkeitbildete,
das war die Ausmittelung eines Fonds zur Verzinsung und all¬
mächtigen Abzahlung der vorhandenen Bauschuld von 4000 fl. Da
wurde endlich durch Ministerial-Reskript vom 26. Februar 1838
geuehmigt, daß hiezu alljährlich 400 st. von den Inskriptionsgeldern
des Gymnasiums und der Lateinschule verwendet werden dürften.
Uebrigens war dadurch die finanzielle Nothlage der Studienanstalt
keineswegs beseitigt. Denn obwohl wir bereits im Jahre 1838
stehen, war die Adaptirung des Studieugebäudes noch immer nicht
vollendet. Es fehlte z. B. an einem Prüfungs- und Musiksaal,
besonders aber an den nöthigen Räumlichkeiten für die Bibliothek,
so daß noch 1839, also nach 5 Jahren seit Eröffnung der Stndien-
anstalt, zwei Dritttheile der dem Lyceum gehörenden Bücher auf den
Zimmerböden herumlagen oder doch nur sehr nothdürftig und un¬
zweckmäßig aufgestellt werden konnten, Der völlige Ausbau der
Anstalt erforderte noch wenigstens einen Kostenaufwand von 1500
bis 2000 fl. Weil das Staatsärar die Baulast der Anstalt nicht
übernommen hatte, so mußten zu den vorhandenennoch neue Schuldeu
gemacht werden, ohne daß für die Zinsenzahlung und Schulden¬
tilgung bis jetzt eine andere Garantie vorhanden gewesen wäre, als
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die erwähnten Instriptiousgelder, die aber von der Frequenz der
Studienanstalt und von der Zahlungsfähigkeit der Studenten ab-
hingen. Die durch die Iuskriptionsgelder gebotene Garantie war
daher sehr prekär nnd der Kredit und Fortbestand der Austalt
gefährdet.

In dieser Noth erhielt die Studieuanstalt durch Vermittelung
des erzbischöflichen Ordinariates und nach am 10. Februar 1839
erfolgter Genehmigung der königlichen Regierung von der Priester¬
bruderschaft bei St. Peter in München einen unverzinslichen Vor¬
schuß >) von 2000 fl., rückzahlbar in 10 Jahresfristen von 1839/40
bis 1848/49, Nur dadurch ist das Lycealrektorat in den Stand
gesetzt worden, vom 19. Juni bis September 1839 den völligen
Ausbau des Studieugebäudes im Innern und die äußere Adaptirung
desselbenzu bewerkstelligen^).

Beilage Nr. 19 zu den Rechnungsbelegen der Studieuanstalt
pro 1839/40 enthält eine „Uebersichtliche Zusammenstellung der
auf die bauliche Herrichtung des Stndiengebäudes zu Freising er¬
laufeneu Kosten." Danach beträgt die Summe sämmtlicher Kosten

15,73? fl. 48'/4 kr.
Von dieser Summe wurden bestritten:

13,728 fl. 56 kr. aus Studienbaufonds,
2,008 fl. 52'/4 kr. durch den geistlichen Rath I. Zarbl.

15,737 fl. 48^ kr.
Der frühere Rektor der Studieuanstalt Freising und nachherige

Stadtpfarrer bei St. Iodok in Landshut, erzbischöflicher geistlicher
Rath I. B. Zarbl, hatte nämlich durch Erklärung an die königliche
Regieruug vom 25./28. Juni 1839 ex proprii» bezahlte Bau-
rechnungen im Betrage von 2008 fl. 52'/^ kr. als Donation an
das Lyceum bestimmt.

') Auch der Magistrat der Stadt Freising hatte sich im Sommer des
Jahres 1829 herbeigelassen, der Studienanstalt gleichfalls einen unverzinslichen,
in Jahresfristen vun 150 st, rückzahlbaren Vorschuß von 1500 fl, zu gewahren.
In der sichern Erwartung der kuratelamtlichen Genehmigung hatte er am
2. September 1889 bereits 700 fl. ausbezahlt, die Auszahlung der übrigen
809 fl. mußte aber wegen verweigerter Genehmigung unterbleiben,

') Vgl, Jahresbericht der Freisinn« Sludienanstaltm 1838/39, S. 6.
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Am Schlüsse des Etatjahres 1839/40 betrugen die Bau¬
schulden der Stndienanstalt noch 555U fl. Kapital mit 100«/- fl.
jährlicher Verzinsung. Zur Zahlung der Zinsen und zur allmähligen
Abführung der lyceistischen Bauschnld waren jährlich 800 fl. aus¬
gesetzt: 400 fl. flössen, wie bereits gemeldet, aus den Inskriptions¬
geldern des Gymnasiums und der Lateinschule,die weiteren 400 fl.
aber wurden hergenommenaus dem Etat der seit 20. September
1838 wegen der mißlichen finanziellen Verhältnisse der Studien¬
anstalt offen gelassenen Lehrstelle der Dogmatil, lMinisterial-
Entschließungvom 22. Juni 1839.) Der Umsicht und Genauigkeit
des LyeealrektorsFreudensprung ist es jedoch gelungen, die ganze
Bauschuld der Stndienanstalt in uerhältnißmäßig kurzer Zeit abzu¬
führen. Der letzte Rest derselben im Betrage von 200 fl. wurde
im März des Jahres 1848 getilgt.

Die Wiederkehr solcher finanziellen Schwierigkeiten ist beseitigt
worden durch den Erlaß der königlichen Staatsregieruug vom
28. Mai 1853, nach welchem die Studienanstalt ganz vom könig¬
lichen Staatsärar übernommen wurde. Als sich daher wegen des
steten Zuwachses von Schülern eine Erweiterung und Vermehrung
der Schullokalitäten als nothwendig herausstellte uud im Jahre
187? durch deu Aufbau eines weiteren Stockwerkesauf das Stndien-
gebäude auch wirklich zur Ausführung gelangte, wurden sämmtliche
hiezu erforderliche Kosten im Betrage von 87,964 Mark aus Staats¬
mitteln bestritten').

So weit bei dieser Vergrößerimg des Stndiengebäudes das
Lheeum in Betracht kommt, so haben dadurch besonders die natur¬
wissenschaftlichenDisciplinen mit ihreu Attributen an Räumlichkeiten
gewonnen. Im Uebrigen wurde die bisherige Einrichtung beibe¬
halten, uach welcher sich die Lehrzimmer des Gymnasiums und Lycenms
in einer Reihe befinden.

6. Dotation des Lyceums.
Bei Errichtung des Lyceums hatte sich das erzbischöfliche Or¬

dinariat durch einen mit der k. Staatsregierung abgeschlossenenVer-

') Der Voranschlag betrug 82,364 Mark, dazu kam eine Nachbewilligung
zu 4600 Mark und noch eine weitere zu 1000 Mark.
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trag verbindlich gemacht, einen jährlichen Dotationsbeitrag von
2400 fl. zur Exigenz des theologischenLehrpersonals zu leisten.
Allein dieser Vertrag konnte in der Folge nicht nach seinein ganzen
Umfange aufrecht erhalten werden. Schon für das Jahr 1834/35
tonnte die oberhirtliche Stelle nur 2000 fl. bezahlen, aber sie glaubte
doch in der sicheren Erwartung, daß der Lycealfond in Bälde einen
Zugang an rentirlichem Kapital erhalten werde, für die Zukunft
einen Beitrag von 2400 fl. zusichern zn können. Indessen diese
Erwartung erfüllte sich keineswegs, zunächst wegen des geringen
Ertrages der in einen Gantprozeß verwickelten Pfarrer Höger'schen
Verlassenschaft.

Anstatt einen Zuwachs zu erhalten, vermindertensich im Gegen-
theil die Renten der Lycealstiftnng vom Jahre 1838 an nicht un¬
bedeutend. Von der Schankung des Erzbischofes Lothar Anselm zn
30,000 fl. waren nämlich 3000 fl. in sogen. Utzschneider- Aktien
angelegt, deren Verzinsung vom 1. Inli 1838 an aufhörte. Im
Jahre 1844/45 wurden aus der Utzschneider'schen Gantmasfe noch
29°,«, d. h. anstatt 3000 fl. nur noch 870 fl. bezahlt. Daher
eine Verkürzung der Lothar - Anselm'schen Lheealstiftung, die von
jetzt an nur noch 27,800 fl. beträgt.

Nachdem die oberhirtlicheStelle von 1834/35-1838/39 jähr¬
lich 2000 fl. znr Personalexigenz des Lyeenms beigetragen hatte'),
wurde nun dnrch k, Ministerialreskript vom 22. Juni 1839 der
in Zukunft zu leistende Zuschuß auf 1800 fl. herabgesetzt und diese
Summe bildet noch gegenwärtig den jährlichen Beitrag des erz¬
bischöflichen Ordinariates zur Besoldung der Theologie-Professoren.

Dieser Ausfall von 200 fl. im Etat mußte auch wieder ersetzt
werden und das geschah vorerst auf folgende Weise. Die seit
20. September 1838 erledigte Lehrstelle der Dogmatil wurde für
die Dauer der mißlichen finanziellen Verhältnisse der Studienanstalt

') Schon unterm 7. Mai 1835 hatte die Regierung des Ifarkreises selbst
den Vorschlag gemacht, es solle das erzbischöfliche Ordinariat, welches pro 1834/85
nur 20NU fl, bezahlen tonnte, auch in Zutuns! zur Exigenz des Lyceums blos
2Ü()<) st. beitragen, die übrigen 400 st, aber zur Verzinsung und allmähligcn
Tilgung eines zum Ausbau der Studienanstalt aufzunehmenden Passiukapitals
verwenden. Das Ordinariat war aber niemals in der Lage, diese 4W st, aus
den Mitteln des Lycealfondes zu leisten.
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unbesetzt gelassen. Die im Etat als Fnuktions - Remuneration des
Docenten der Dogmatil ausgesetzten600 fl. durften gemäß Mini-
sterial-Reskript vom 22. Juni 1839 im Betrage von 200 fl. zur
Deckung des Ausfalles am jährlichen Dotationsbeitrage des Ordi¬
nariates verwendet werden, während bekanntlich die übrigen 400 fl.
zur Verzinsuug uud allmächtigen Abzahlung der lyceistischen Bau¬
schuld dienen mußten.

Wie aus den bisherigen Angaben ersichtlich, reichte somit der
Beitrag des erzbischöflichen Ordinariates zur vollen Bestreitung der
Personalexigenz der theologischen Sektion keineswegs hin, uud es
mußte daher schon von Anfang an das Fehlende aus Staatsmitteln
ergänzt werden.') Nachstehend folgt eine Uebersicht der etatsmäßigen
Bedürfnisse des Lheeums und der zur Deckung derselben erforder¬
lichen Staatsleistungen in seinem l., 25. und 50. Etatsjahre.

Erstes Etatsjahr, d. i. 1834/35.
Personalexigenz .... circa 8000 st.
Realexigenz ..... „1320 fl.
Zuschußbedarf aus Staatsmittel!! „ 7320 fl.

25. Etats jähr, d. i. 1858/59-
Personalexigenz ...... 8644 st.
Realexigenz ...... 1087 st.
Zuschußbedarf aus Staatsmitteln . 7573 fl.

50. Etlltsjahr, d. i. 1833/84.
Personalexigenz . . . . . 42998 Mk.
Realexigenz ...... 3353 Mk.
Zuschußbedarf aus Staatsmitteln . 43189 Mk.

Es dürfte hier noch zu bemerken sein: Indem das Lhceum und
Gymnasium von 1834/35 —l839/40 einen gemeinsamen Etat hatten,
so ließ sich die Exigenz für das erstere im Etatsjahre 1834/35 nicht
ganz genau ausscheiden. Diese Ginrichtung dauerte jedoch nicht
lange. Nachdem am 1. April 1838 das Rektorat des Lyceums
von jenem des Gymnasiums getrennt worden war, folgte natur-

') In Anbetracht der mißlichen finanziellen Lage des hiesigen Lyceums hat
darum die oberhirlliche Stelle im Jahre 1839 der k, Regierung gegenüberhervor«
gehoben, daß auch andere bayerische Diöcesen theologische Lehranstalten hatten, ohne
daß dem Klerus zur Unterhaltung derselben pekuniäre Opser zugcmuthet würden.
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gemäß auch bald eine Sonderung des Etats für beide Anstalten,
welche in der That schon durch k. Regierungs - Entschließung vom
18. Oktober 1840 angeordnet wurde. Nur das Schuldenwesen
auf dem Stndieugebäude, die Aufsicht über das Gebäude und die
Rechnungsführung für dasselbe wurde dem Lycealrektoratereservirt.
Die im Jahre 1857 erfolgte Wiedervereinigung beider Rektorate
blieb uhue Einfluß auf die selbstständige Verwaltung des Lycenms.

Zum Schlüsse möge uoch au einigen Beispielen gezeigt werden,
' mit welcher Roth die nen errichtete Anstalt in den ersteren Jahren
ihres Bestehens zu kämpfen hatte. Daß aus diesem Grunde die
durch Beförderung des Docenten Fr. S. Seelos auf die Pfarrei
Siegsdorf unterm 20. September 1838 erledigte Lehrstelle der Dog¬
matil und Patristik längere Zeit unbesetzt bleiben mußte, ist bereits
wiederholt erwähnt worden. Die Lehrstelle der Dogmatil wurde
nun vom Professor für Muraltheologie, Dr. M. Stadlbaur, ver-
seheu, wogegen diesem das ihm zuständige Fach der neutestament-
lichen Einleitung und Exegese durch Prof. Schmitter abgenommen
ward. Dafür erhielten die Professoren Dr. Stadlbaur und
Schmitter eine Remuneration von je 120 fl. Die hiezu nothwen-
dige Summe von 240 fl, durfte nach Ministerin!-Reskript vom
22. Inni 1889 aus Rentenüberschnssen vermöglicher Knltusstiftungen
Oberbayerns auf fo lauge zugeschossen werden, bis das Lyceum
schuldenfrei dastünde. (Für das Etatsjahr 1848/49 hatte die Stu-
dienanstalt keine Passiva mehr.)

Nach der unterm 12. Oktober 1841 erfolgten Berufung Stadl-
baurs an die Universität nach München wurde das Lehrfach der
Dogmatil dem bisherigen Professor der Philosophie am hiesigen Ly-
eeum, Dr. L, Nußbaum, verliehen. Derselbe verblieb in seinem bis¬
herigen Gehalte von 586 fl., wozu ihm noch jene 120 fl. überlassen
wurden, welche früher die Funktions-Remunemtion für das Lehr¬
fach der Exegese des nenen Testamentes bildeten. Dagegen wurde
das Lehrfach der Philosophie wegen Beschränktheit der Mittel in der
Eigenschaft einer Lehramtsfunktion nur einem Docenten (M. Deu-
tinger) übertragen und diesem hiefür ein jährlicher Funktionsbezng
von 400 fl. angewiesen. Dazu wurden vorerst verwendet:

a. die von Dr. Stadlbaur zurückgelassene Remuneration von l 20 fl.;
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d. die Remuneration für das temporär aufzuhebende Kollegium
für Encyclopäoie und Methodologie des Gymnasialstudinms
zu 200 fl.;

e, ein Zuschuß von 50 fl. aus dem Kreisschulfondevon Ober¬
bayern und endlich

6. ein vom erzbifchöflichen Ordinariate zugesicherterBeitrag
von 80 fl.

7. Organisation des Lycenms.
Bezüglich seiner Organisation unterscheidet sich das hiesige k.

Lyceum nicht wesentlich von der Einrichtung der übrigen k. bayer.
Lyceen und es möchte deßhalb als überflüssig erscheinen, über diesen
Gegenstand hier Näheres vorzubringen. Der Zweck der nachstehen¬
den Zeilen ist aber auch nur der, au jene k. Verordnungen zu er¬
innern, welche seit dem 50 jährigen Bestehen des hiesigen Lycenms
bezüglich dieser Lehranstalten entweder maßgebend waren oder noch
jetzt in Kraft bestehen. In den k. Verordnungen über die Organi¬
sation der Lyceen lassen sich seit 50 Jahren hauptsächlichdrei
Stadien unterscheiden.

Vorerst kommt hier in Betracht die allerhöchste Verordnung
vom 30. November 1833, den Fortbestand und die innere Ein¬
richtung der Lyceen betreffend, sowie die hiezu vom k. Staatsmini¬
sterium des Innern an sämmtliche Kreisregieruugen erlassene Voll¬
zugsinstruktion vom 3. Februar 1834').

Bezüglich der Lyceen wurde deu 30. November 1833 aller¬
höchst verordnet:

I. „Die Lyceen sind und bleiben Spezialschulen für das
philosophischeund theologischeStudium. Sie stehen als solche
hinsichtlich der Lehrgegenständeauf gleicher Linie mit den betreffen¬
den Faknltäteu der Landesuniversitüten."

II. „Jedes der erwähnten Lehrfächer zerfällt auf den Lyceen in
2 vollständige Iahreskurse,"

'> Döllinqers Verordn»ngm°Sammlm>g, Bd. IX, Thei! II, S. 541
bis 556.
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III. „Ein vollständiges Lyeeum besteht aus 2 Sektionen:
2.) der philosophischen und v) der theologischeu unter Einem (von
Uns ernannten) Rektor. Ein uuvollstäudiges ist auf die 2 philo¬
sophischen Iahreskurse beschränkt."

IV. „Jeder mit einein erzbischösticheu oder bischöflichen Sitze
versehene Kreis behält oder erhält Ein vollständiges Lyeeum, und
zwar wo möglich an dem Orte des erzbischöflichen oder bischöflichen
Seminars ..."

VI. „Das Minimum der Professorenzahlist für die philosophische
Sektion auf 5, für die theologische auf 4 festgesetzt ..."

VII. „Der Gehalt eines Lycealprofesfors ist auf 8N0 fl.. wo¬
von ein Theil in Getreide, das nach der festgesetztenNorm ange¬
schlagen wird, unbeschadet der etwa nach einer Reihe treugeleisteter
Dienste erfolgenden Erhöhung festgesetzt. Den Rektoren als solchen
steht der Rang ordentlicher, den Lyecalprofessoreuder Rang außer¬
ordentlicher Universitätsprufessorenzu. Unter sich reihen selbe nach
dem Dienstalter in der Lycealprofessur."

VIII. „Rektor und Professoren werden von Uns auf Antrag
Unseres Staatsmiuisteriums des Innern ernannt ..."

Nach der Vollzugsinstruktion vom 3. Februar 1834 sollte im
Allgemeinen eine mit Erfolg bestandene Koukursprüfung die Vor--
bedingung zur wirksamenBewerbung um das Lyceal-Lehramt sein.
Ein solcher Konkurs sollte alle 3 Jahre an jeder Landesuniversität
nach Inhalt der erwähnten Instruktion (Ziff. III. 2.) abgehalten
werden. Die erste derartige Prüfung war durch Ministerial-Reskript
vom 14. Juli 1834 auf den 18. Oktober des nämlichen Jahres
ausgeschrieben worden').

X. „ . . . Unser Staatsministerium des Innern wird die
Unterrichtsgegenständeauf die einzelnen Iahreskurse nach einem be¬
stimmten, scharf bezeichneten Maße vertheilen und über die genaue
Einhaltung der festgesetzten Studienordnung mit rücksichtsloser Strenge
wachen; dasselbe wird ferner auf den Lyceen, wie den Gymnasien,
ähnliche Diseiplin einführen und für ernste Handhabung der von
ihm bestätigten örtlichen Schulgesetze allen Ernstes sorgen. ..."

l) Düllin « er IX. 2, 558.
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Durch die mehrerwähnte Instruktion wurden für die philo¬
sophische Sektion an deu Lyeeeu 14 Lehrgegenstände vorge¬
schrieben. „Auch ist bei allen Lyceen zur Bildung ächtreligiosen
Sinnes eiu sogenanntes Religionskolleginm in jener Weise einzu¬
führen, wie solches früher auf der Universität Landshut erst von
dem verewigten Bischof von Sailer und dann von dem verdienst¬
vollen geistlichen Rathe nnd Professor Dr. Hortig gehalten wurde."
— Unter den 10 für die theologische Sektion vorgeschriebenen Lehr-
gegenstäuden befanden sich: Biblische Philologie, Anleitung zum
geistlichen Geschäftsstyle uud Landwirthschaft. (Ziff. IV.)

XI. „Die Handhabung der Disciplin steht dem Rektor zn. .."
Die bei Müller in Freising 1836 gedruckten „Disciplinar-

satzungen" für die hiesigen Lyeeisten bernhen auf der Verordnung
vom 30. November 1833 und der Vullzugsinstruktion vom 3. Fe¬
bruar 1834 (Ziff. VII. VIII). Dieselben haben aber theils durch
abweichende Bestimmungen, theils dnrch die geänderten Zeitverhältnisse,
theils anch durch das gemeinschaftliche Leben der Lyeeisten im
Kleiikalseminar ihre praktische Bedeutung fast gänzlich verloren.

XII. „Der Studienfortgang jedes Lycealschülers wird von
Halbjahr zu Halbjahr durch scharfe, uuter Vorsitz des Rektors von
der gesammteuSektion vorzunehmendePrüfungen und durch dar¬
auf gegründete Klassifikation ermittelt. Das Zahlen unter dem
ersten Fünftheile zieht Preisdiplome und die Befugniß der Bewer¬
bung um die etwa vorhandenen Stipendien, Unwissenheit aber Be-
ahndung und zweimaliges Nichtbestehen in der Prüfung Dimission
nach sich."

Auf Grund dieser Anordnung wurden die Fortgangsplätze der
Kandidaten des Lyceums in den Studienkatalogen veröffentlicht.
Erst durch k. Ministerml-Entschließung vom 20. Juni 1848 wurde
die alphabetische Anführung der Namen angeordnet und gestattet,
daß die Fortgangsplätze den Kandidaten lediglich bei Vertheiluug
der Semestralzeugnissekund gegeben werden.

An jedem Lyceum fanden außer den angeordneten Semestral-
prüfungen monatlich wenigstens zwei Konversatorien oder Repeti-
torien jedes Professors mit seinen Schülern statt.

Die Preisdiplome sicherten jenen, welche derselben in allen
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Kursen theilhaftig geworden, neben der Erlaubuiß zur Stipeudien-
bewerbung auch die Begünstigungen des Heerergänznngsgesetzesvom
15. August 1828.

Jeder Kandidat, welcher die Aufnahme an ein Lyceum nach¬
gesucht uud erhalten hatte, war verpflichtet, sein allgemeines Stu¬
dium an demselben zu vollenden. Ein früherer Uebertritt an die
Hochschule war uicht gestattet'). (Ziff. IX der Instr. v. 3. Febr.
1834.)

XIV. „Der Uebertritt vou dem Lhceum an eine Universität
ist dnrch die, unter dem Vorsitze eines von Uns nach Ziff. II der
Verordnung vom 23. November 1832 abgeordneten Universitäts-^

Professors nnd nach Inhalt jener Verordnung abgehaltenen Absolu-
torialprüfung und dnrch die aus dieser Prüfnng hervorgegangene
erste Fleißes- und erste oder zweite Fortgangsnote bedingt..."

Zur Absolutorialprüfung derjenigen Kandidaten des zweiten
philosophischen Kurses, welche an eine Universität übertreten wollten,
wurden als Prüfungskommissäre nach Freising geschickt die Univer¬
sitätsprofessoren :

Hofrath Dr. Friedrich Ast im Jahre 1835,

I)r. I. I. I. Döllinger „ „ 1837.
Einem k. Ministerin!-Reskript vom 27. Mai 1836 zufolge

hatten „die nach Vollendung des vollständigen philosophischen
Kurses zu dem theologischen Fachstudium an dem Lyceum eintreten
wollenden Lyeeisten die angeordnete Uebertrittsprüfung nnter der
Leitung des Kreisschulreferenten oder eines Mitgliedes des Kreis-
scholarchatesvor dem vereinigten Lehrer-Gremio der philosophischen
und theologischen Sektion zn bestehen" ^). — Zu dieser Prüfung
wurde in den Jahren 1836 nnd 183? nach Freising abgeordnet
der Kreisscholarchuud Hofprediger Michael Hauber.

L.
Kurz nachdem die Lyeeen durch obige allerhöchste Verorduung

eine nene Organisation erhalten hatten, wurden Klagen laut über

') Vgl. Dr. Kall Ho ff NI« NN, Denlfchrift zur Erinncnlugsfclel des
50jährigen Bestehens des k. Lyceums zu Pasfnu, 1883, S. 17.

') Döllinger IX. 1, 455.
5
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die mangelhafte Frequenz derselbe». Die Hauplursache dieser Er¬
scheinung glaubten Viele in den strengen, den Gymnasien nachge¬
bildeten Discipliuarsatzungeu der Lyceen finden zu müssen. Da die
Lyceen Spezialschulen für das theologische Studium sind, wurden
auch die kirchlichen Oberbehörden um ihre Meinung befragt.

Das erzbischöfliche Ordinariat München und Freising ') be¬
zeichnete als Hauptnrsache der erwähnten Erscheinung außer der
größereu Freiheit des Universitätslebens

1. die an der Universität gebotene Möglichkeit, die philosophischen
Studien in einem Jahre zu vollenden und schon mit Ablauf
des ersten Studienjahres die vorgeschriebene allgemeine Prü¬
fung zu bestehen;

2. die geringere Anzahl der Prüfungsgegenstände an der Uni¬
versität ;

3. die Abordnung von Universitätsprofessoren als Prüfungs¬
kommissäre an die Lyceen; endlich

4. den Maugel vou Stipendien an den Lyceen.
Zur Hebung der Lyceen wurden die hier besprochenen Mängel

zum großen Theile beseitiget durch die allerhöchste Verordnung vom
10. Mai 1838, die Universitätsstudieu und insbesondere das Stu¬
dium der allgemeinenWissenschaftenbetreffend ^). — Daraus ist
für unfern Zweck hervorzuheben:

Art. IV. „Die gesummte Universitätsstudienzeit wird ohne
Unterschied der Fakultäten auf fünf Jahre bestimmt.. . Die an den
Lyceen zugebrachte Zeit wird in die vorbemerkte fünfjährige Studien¬
zeit eingerechnet. . . ." Das Gleiche gilt mich rücksichtlich des im
Klerikalseminar zurückgelegten Jahres zum BeHufe der praktischen
Ausbildung.

Art. V. „Die zwei ersten Jahre der gesummten Universitäts¬
studienzeit sind ausschließenddem Studium der allgemeinenWissen¬
schaften zu widmen."

Art. VI. „Universitäten und Lyceen werden in Ansehung der

') Rucka'usjerung in Form einer Denkschrift des Referenten Or, H, Hof»
stätter vom 16. Januar 1838 an den Staatsrat!) uon Abel.

') Döllinner IX. 1, 410 414.
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zu dem eben bemerkteil Studium gehörigen Lehrgegeuständeund der
Prttfungeu vollkommen gleichgestellt. Es sollen dem zu Folge:

a. Die Vorschriften über die zu hörendeu Lehrgegenständeund
über die Vertheilung derselben auf die 2 Iahreskurse uach
ihrer natürlichen Reihenfolge für beide Anstalten gemeinsam
sein, sodann aber auch

d. an beiden Anstalten bei dem Schlüsse eines jeden Semesters
öffentliche Prüfungen aus fammtlichen Lehrgegenständendes¬
selben, und zwar an den Universitätenvon eiuer Kommission
der philosophischen Sektion unter dem Vorsitze des Dekans
der philosophischen Fakultät - an den Lyceen aber von
der philosophischenSektion unter dem Vorsitze des Rektors
abgehalten werden, nm den Fortgang der Studierenden zu
ermitteln."

Art. VIII. „Die am Schlüsse des vierten Semesters statt¬
findende Prüfung behauptet die Eigenschaft und Wirkungen der
philosophischen Absolutorialprüfung.

Die Abordnung von Universitätsprofessorenzur Leitung dieser
Absolutorialprüfnngen an den Lyceen soll künftighin unterbleiben."

Die Bestimmung der zu hörenden Lehrgegenstände sowie die
Vertheilung derselben auf die beiden Iahreskurse erfolgte durch die
allerhöchste Entschließung vom 2. November 1838').

So standen die Dinge, als durch die allerhöchste Anordnung
vom 31. Oktober l847 eine düstere Wolke über die Lyeeeu Heran¬
zug. Die bereits seit 9 Jahren bestehende Studieneinrichtung vom
10. Mai 1838 wurde aufgehoben uud bis auf Weiteres die vor
derselben bestandenenNormen für das Universitätsstndinm wieder
eingeführt. Daraufhin wurde durch königl. Ministerialentschließung
vom 22. November 1847 ausgesprochen, daß die in Artikel VI.

') Intelligenzblatt für Oberbayer» 1838. S, 1726-1731. - Päda¬
gogik und R e ligio » s k o lle g i u m sind hier nicht unter den obligaten
Lehrgegenstanden aufgezählt. Darum wohl macht der Jahresbericht der Frei-
singer TtMenanstalten 1838/39, E. 5 n. 3 folgende Bemerkung- „Ebenso er¬
hielten die Vorlesungen Über Pädagogik und das Neligionskollegium durch tgl.
Negierlings'Neskripte vom 5. M«rz und 8. April 1839 die Genehmigung,"

5'
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der allerhöchsten Verordnung vom 10. Mai 1888 bemerkte Gleich¬
stellung der Lyeeeu mit den Universitäten in Ansehung der Lehr¬
gegenstände und Prüfungen wieder aufgehört und hinsichtlich der
Lyeeen diejenige Einrichtung und Ordnung wieder einzutreten habe,
welche unmittelbar vvr dem 10. Mai 1838 bestanden').

Diese Bestimmungen mnßten den Lyeeen für ihre künftige
Frequenz die ernstesten Besorgnisse einflößen. Hienach hatten die Lyceal-
kandidaten einen zweijährigen philosophischen Kurs durchzumacheu,
während die Studierenden der Universität das Studium der allge¬
meinen Wissenschaften in einem Jahre absulviren konnten, wobei
letzteren noch gestattet war, schon in ihrem ersten akademischen
Jahre mit den philosophischenzugleich einleitendeFachstudien zu
verbinde». So war unter gleichzeitiger Aufhebung der Semestral-
prüfnngen die fünfjährige Dauer der Uuiversitätsstudienzeitfaktisch
wieder auf vier Jahre herabgesetzt^). Von allen diesem wnrde den
Lyeeen nichts gewährt. Hier nun gebot es die Pflicht der Selbst¬
erhaltung sich zu rühren nnd der allerhöchsten Stelle die Gefahr zu
schildern, welche für den blühenden Fortbestand dieser Anstalten un¬
vermeidlichschien 6).

Erfreulicher Weise hatteu auch die so angelegentlich vor¬
getragenen nnd wohlmotivirtenWünschennd Anträge bei der maß¬
gebenden allerhöchsten Stelle Anklang gefunden, wie aus den aller¬
höchsten Entschließungenvom 28. September 1849 und vom 13. No¬
vember 1849 ersichtlich ist^). Nach der letzteren sollen „unter
Abänderungder Bestimmuugen der allerh. Verordnung vom 30. Novem¬
ber 1833, namentlich der Artikel II, X, XII, XIII und XIV, die den
revidirten Satzungen für die Studierenden an den bayerischen
Universitäten zn Gruude liegendeil Prinzipien größerer Lehrfreiheit
auch auf die Lyeeen Anwendung finden, soweit es mit der Lehr-
orduung und der Diseiplin an denselben vereinbar nnd dem be-

<A

') Jahresbericht der Freisinger Studien°Anstalten 1847/48, S. 29 ir. 5.
') Vgl. Vorschriften über Studie» und Diseiplin an den t, b. Hochschulen

vom 18. Mni 1835. D o l l i n « er IX. 1, 280. 8H 19-21.
") Vi-. Karl Ho sfm an», a. n. O., S. 17-18.
') Tnmmlung bayerischer Adminis!ratiu°Verord»ungen XXIV, 143. 187.
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sonderen Zwecke der Lyeeen als Bildnngsaustnlteu für den klerilalischen
Beruf zuträglich erscheint."

Die gegenwärtige Organisation des Studiums der allge¬
meinen Wissenschaften an den Lyeeen, wie sie sich auf Grund der
allerhöchsten Verordnungen fchließlich gestaltet hat, ist im Wesentliche»
folgende: Das akademische Studium dauert vier Jahre, von welchen
der Zeitraum eines Jahres dem Studium der allgemeinenWissen¬
schaften zu widmen ist.

Die Studierende« au deu Lyeeen sind gehalten, in jedem der
beiden Semester dieses einen Jahres sich wenigstens auf 4 ordentliche
Kollegien, d. h. solche, welche wenigstens 4 bis 6 mal wöchentlich
gelesen werden, zu iuskribireu und dieselben fleißig und ununter¬
brochen zu besuchen.

Die Wahl dieser Kollegien ist der freien verständigen Er¬
wägung eines Jeden heimgegeben. Die Freigebuug der Wahl der
Kollegien schließt eine geeignete Belehrung bezüglich dieser Wahl
nicht aus, vielmehr fiud die Studierenden znr Verhütung einer
zu einseitigenBildung aufzufordern, aus den 6 Hauptsparten der
allgemeinenWissenschaften, nämlich der Philosophie, Philologie, Ge¬
schichte, Mathematik, Physik und Naturgeschichte,überall wenigstens
ein Kollegium zu hören.

Ebenso ist die Erwartung gegen die Studierenden auszusprechen
daß sie mit dem vorgeschriebenen Minimum der Vorlesungen ihr
philosophisches Studium nicht abschließen werden.

Die Semestral- und Absolutorialprüfungen der Kaudidateu der
Philosophie au den Lyeeeu sind aufgehoben, unbeschadet des Rechtes
der Bischöfe, von den Kandidaten der Theologie über gewisse von
ihnen zu bestimmende philosophische VorkenntnisseNachweisuugdurch
eiue Prüfung zu verlangen.

Die Prüfung darf überhaupt keinem Studierenden verweigert
werden, welcher ein Interesse hat, seinen Fleiß und Fortgang durch
dieselben namentlich in Absicht auf Erlangung von Stipendien zu
bekunden.

Der Eintritt in die theologische Sektion des Lyceums ist von
dem Nachweise abhängig, acht ordentliche philosophische Kollegien
gehört zu haben.
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Den Studierenden au den Lyceen ist der Uebertritt an die
Universität nicht nur zu Ende des Schuljahres, sondern auch zum
Beginne des Sommersemesters gestattet, indem die daselbst gemachten
Studien denen an einer Universität gemachten gleich geachtet werden.

Mit der neuen Studienordnung war auch das erzbischöfliche
Ordinariat München und Freising zufrieden. Ein unter dem
17. Oktober 1849 von demselben erlassenes Generale sagt von der
allerhöchsten Entschließung vom 28. September 1849 (das Studium
der allgemeinen Wissenschaften an den Hochschulen und Lyceen be¬
treffend), daß sie «ebenso sehr dein Lerneifer der Jugend einen
weiten Spielraum läßt, als sie der Kirche die Möglichkeitgewährt,
die Studien ihrer Zöglinge angemessen zu ordnen." Diese Studien-
ordnung bot der oberhirtlichen Stelle Veranlassung, bezüglichder
zukünftigen Theologen zu fordern, daß unter den vorschriftsmäßigen
acht Vorlesungen aus dem Gebiete der philosophischenFakultät
nachstehende sieben einbegriffenfeien: 1. Logik und Metaphysik,
2. Geschichte der Philosophie, 3. klassische Philologie, 4. Geschichte,
5. ältere und neuere Literärgeschichte,6. Physik und 7. Natur¬
geschichte. Die achte Vorlesung bleibt der freien Wahl überlassen.

„Nach dem Schlüsse des ersten Jahres seines höheren Studiums
hat jeder Adspirant des geistlichen Standes vor einer von Seiner
Erzbischöflichen Excellenz zn bestimmenden Prüfungskommission von
Männern des Faches eine Prüfung über die obengenannten sieben
Gegenständeresp. die darüber gehörten Vorlesungen zu bestehen."

Jedem Kandidaten ist gerathen, auch später noch Vorlesungen
über philosophische, philologischeund historische Gegenstände, die für
das Fachstudium förderlich sind, zu hören.

„Alle Adspiranten des geistlichen Standes, welche der Erz-
diöcefe angehören, haben von dem durch das Staatsgesetz vorge¬
schriebenen vierjährigen Studieukursus drei Jahre dem theoretischen
Studium der Theologie zu widmen und können dann erst nach be¬
standener Prüfung i>ru sLmiuario zu dem praktischen Alumnats-
jahre zugelassen werden,"

Zur Regelung des theologischen Fachstudiums wurde uuter
dem 23. Oktober 1849 der Lehrstoff auf drei Jahre vertheilt.')

') Schematismus der ErzdivceleMünchen und Freising 1850, S. 133—137.
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Dich sind in den Hauptzügen die noch jetzt geltenden Normen
bezüglich der Lyeealstudien,sowohl die allgemein staatlichen als auch
die für die Erzdiöcese München und Freising in Geltung bestehenden
kirchlichen.

8. Die Attribute des Lyceums.
Als das zu Laudshut bestehendeuuvullständige Lyceum nach

Freising verlegt wurde, verbrachte man auch die Attribute desselben
Hieher. Mit deren Transferirung war am 6. Oktober 1834 von
der k. Regierung des Isarkreises Direktor Zarbl betraut worden.
Nach vorläufig geuommener Einsicht wurden am 16. Oktober die
Bibliothek, das physikalische Kabinet, das chemischeLaboratorium
und das Naturalienkabinet amtlich übergeben. Die Verpackung
sämmtlicher Effekten in Landshut leitete der damalige Vorstand der
städtischenGewerbsschule zu Freising, I)r. I. B. Niederer. Die
ganze Ueberführnng ward iu 14 Tageu vollendet. Die Gegenstände
selbst, welche sämmtlich wohlerhalten in Freising angekommen waren,
wurden vorläufig im Klerikalseminaruntergebracht, bis der Umbau
des Galleriestockes weit genug vorgeschrittenwar. Am ehesten konnte
das physikalische Kabinet eingerichtet werden, am spätesten kam die
Bibliothek in Ordnung.

Obwohl die Bürgerschaft Freisings gegen Bezahlung der Ieh-
rungskosten und Trinkgelder dreißig Fuhrwerke unentgeltlich zur
Verfügung gestellt hatte, so beliefen sich die Kosten der Verpackung
und des Transportes dennoch auf ungefähr 800 st. Diese Summe
wnrde theils aus dem magistratischenBeitrage zum Lyceumsbaue,
theils aus dem Erlöse (325 fl,) vom Verkaufe der Effekten des
Galleriestockes bestritten.

a. Die Lycealbibliothek
konnte erst nach der im Jahre 1839 erfolgten gänzlichen Herstellung
der Bibliothek-Lokalitäten gehörig geordnet werden. Die ältesten
Bestandtheile derselben stammen aus verschiedenenKlosterbibliotheken,
woraus es sich erklärt, daß mehrere Werke defekt sind. Die Biblio¬
thek wurde durch einige Schankungen und letztwillige Vermächtnisse'),

') So z. V. vermachte vr, Mcunus Magold, 1' nls Stodtpscurer bei
St. Iodok in Landshut den 8, Dezember 1837, dem Lyceum seine Bücher.
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besonders aber durch die regelmäßigen Neuanschaffungen fortwährend
vermehrt, so daß sie gegenwärtig bei 14,000 Bände zählt. Die
jährliche Etatsposition für dieselbe betrug von 1834 au längere
Zeit hindurch nur 150 fl., ist aber schou seit mehreren Iahreu auf
500 st. ^ 858 Mk. erhöht worden.

Bibliothekare:

Seb. Freudensprung von 1834—1857,
Dr. Fr. X. Meister vou 185? ^ 1872,
Dr. Benedikt Weinhart von 1873 au.

b) Das physikalische Kabinet
erhielt alljährlich einen entsprechenden Zuwachs au Apparaten uud
Utensilien, soweit die im Etat dafür ausgeworfenen Gelder hin¬
reichten. Die betreffende Etatsposition bestand aber ziemlich lange mrr
in lOO fl. Erst seit ungefähr einem Deeennium sind die verfügbaren
Mittel reichlichergeworden. Da seit dem Tode des Professors Meister
bis zur Ernennung des Professors Heel keine Anschaffungenfür
das physikalische Kabinet mehr gemacht worden waren, so stand im
Jahre 1876 eine Summe von 1000 Mark zur Verfügung. Es
wurdeu uun viele der alten und schadhaft gewordeneu Apparate
ausgeschiedenuud durch solche neuester Konstruktion ersetzt. Im
Jahre 1880 erhielt das physikalische Kabinet von höchster Stelle
einen außerordentlichen Beitrag von 750 Mk. und im Jahre 188 l
mehrere werthvolle Apparate aus der Sammlung des aufgelösten
Lyceums in Speier. Im Jahre 1883 wurde der bisherige Etat
von jährlich 400 Mk. auf 500 Mk. erhöht. Das physikalischeKa¬
binet ist jetzt für alle Disciplinen, uamentlich anch für das Gebiet der
Elektrizität so ausgestattet, daß es allen Anforderungen, welche die
Bedürfnisse des Unterrichtes an dasselbe stelleu, gerecht werden kauu.

c) Naturhistorisches Kabinet und chemisches
Laborato rinm.

Durch den im Jahre 187? vorgenommeneuAufbau eines Stock¬
werkes auf das Studiengebäude nnd die dadurch möglich gewordene
Verlegung des Rektoratslokales und der Aula wurden im Erd-
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geschosse für die naturhistorische Abtheilimg so viele Räumlich¬
keiten gewonnen, daß sich jetzt außer dem bisherigen chemischen
Laboratorium die botanischen, zoologischen nnd mineralogischen
Sammlungen in gesondertenLokalitäten befinden nnd die ehemalige
Aula als geräumiger Hörsaal für die Vorträge über Chemie nnd
Naturgeschichte dient. Die Sammlungen selbst konnten durch die
vermehrten Etatsmittel allmächtig so vergrößert werden, daß sie nicht
allein werthvulle Demunstrationsmittcl für die betreffenden Vorträge
bilden, fondern auch einem allgemeinen Besuche belehrende Anschauung
gewähren.

Die botanische Sammlung umfaßt neben vollständigen
Herbarien der Flora von Bahern und speziell von Freising schöne
Modelle von Blumen und Schwämmen, Mikroskopennd verschiedene
Instrumente. Die zoologische Sammlung besitzt neben
anthropologischen Objekten (Modellen für Anatomie und Rassen¬
büsten) eine Anzahl ausgestopfterThiere, besonders Vögel, eine sehr
schöne Fnsektensammlnngund Spirituspräparate von Amphibien,
Seethieren, ferner Konchylien, Korallen u. dgl. in reicher Anzahl.
Das Mineralienkabinet ') ist besonders durch eine schöne
systematisch geordnete urhktognostische nnd eine ebensolche geognostische
Sammlung bemcrkeuswerth.

Für die chemische Abtheilung besitzt das k. Lyeeum ein
gut nnd zweckmäßig eingerichtetes chemisches Laboratorium sowie
alle zur Ausführung der Experimente erforderlichenApparate nebst
einer schönen Sammlung von Präparaten sowohl organischer als
unorganischer Verbindungen.

Zu diesen Sammlungen kommt noch eine wohlbepflanzte nnd
gut gepflegte botanische Anlage, welche an der Südseite des
Studiengebäudes gelegen und durch die Bemühungen des Lyeeal-
professors Dr. I. Hofmann vor 4 Jahren hergestellt worden ist.

Für das Naturalienkabinet und das chemische Laboratorium
waren anfangs im Etat je 100 st. ausgesetzt, die gegenwärtige
Etatposition beträgt die Gesammtsnmmevon 700 Mark.

l) Dumkllvitular I. Mich, W ° ser in München hat am 10. Mlli 1836
dem Lyceum eine werthvulle Mineraliensammlung und 54 st, zur Hcrstclluug
eigener Kästen zum Geschenke gemacht.
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9. Biographisches Verzeichnis der Rektoren «ud Professoren des
Lyceums von 1834-1884.

H,. Rektoren.
1. Zarbl Ich, B., geb. 7. Juni 1794 zu Eggerding im

Iuuviertel, Priester 19. September 1819; Koopemtor in Zolling,
dann in Winhörnig bei Nenötting, hierauf Kanonikatsprovisur in
Tittmoning; 1826 Subregens und von 1830-1338 Direktor des
erzbischöflichen Klerikalseminars zu Freising, seit 18. November
1834 erzb. geistl. Rath; vou 1834—1838 auch noch Rektor
des Lycenms und Gymnasiums zu Freising, sowie Professor der
Pastoraltheologie und Pädagogik; vom 2. März 1338-1845
Stadtpfarrer bei St. Iodok in Landshut; 1845 Domdekau nud seit
1. Februar 1848 Dompropst in Regensburg, als welcher er von
der L.-M.-Universität München den theologischenDoktorgrad er¬
hielt; gest. 30. Juni 1862. (Sein Nekrolog im Schematismus
für die Erzdiöcese München und Freising 1863, S. 257—269.)

2. Freudensprung Sebastian, geb. 14. Januar 1796 zu
Straubing, Priester 6. September 1818; unterm 9. Oktober
1818 Oberprogymnasial-Lehrer im k. Erziehungs- uud Unterrichts¬
institute in München, später Gymnasialprofessor zu Würzburg, Neu¬
burg a/D. und von 1824—1834 am neuen Gymnasiumzn München;
von 1834—185? Professor der Geschichte und Philologie') am Lyceum
zn Freising, seit I.April 1838 auch Lycealrektor; seit 12. Oktober
1834 k. geistl. Rath und im Mai 1855 Ritter des Verdienstordens
vom hl. Michael I. Klasse. Er trat am Schlüsse des Studienjahres
1856/57 in den wohlverdienten Ruhestand, der ihm gemäß seiner
Bitte unter Anerkennung seiner langjährigen und ausgezeichneten
Leistungen vom 1. September ! 857 an für immer gewährt worden
war, und starb am 14. Juli 1866 zu Straubing. (Sein Nekrolog
im Schematismus der Erzdiöcese München und Freising 1867,
S. 314-317.)

3. Klostermaier Paulus, geb. 11. Juli 1809 in Buch
am Erlbach, Priester den 5. August 1833, Kooperator in Rosenheim,

') Unterm 28. November 1834 wurde Freudensprung gegen Bezug Uon
200 Gulden mit dem Lehivortrage über Encyclopädie und Methodologie des
Oymna silllunternchtes be>>uftlagt.

.

M



183? Gymnasialprofessorund Präfekt des Knabenseminars zu Frei-
sing; am 16. August resp. 11, Dezember 1845 Studienrektor und
Iuspektor des Kuabeiiseminars; am 3. Oktober und 1. November
185? zum Professor der Philologie und Geschichte sowie zum Rektor
am k, Lyeeum ernannt wurde derselbe auch nach dieser Ernennung
durch allerhöchstes Reskript vom 28. Mai 1858 in seiner Funktion als
Stndieurektor belassen. Erst nnterm 8. August 18?8 wurde derselbe
seiner Bitte entsprechend der ihm übertrageneu Fnnktion eines Stu¬
dienrektors unter dem Ausdrucke der allerhöchsten Anerkennung uud
Iufriedeuheit enthoben, während er — obschon seit 1883 Jubel-
priester — noch rüstig sein Amt als k. Rektor und Professor am
Lycenm bis zur Stunde versieht. Bereits unterm 20. März 1852
znm erzb. geistl. Rath ernannt wnrde er auch den 1. Januar 1861 mit
dem Ritterkreuze I. Klasse des Verdieusturdeus vom heil. Michael
und 1883 mit dem Ehrenkreuze des Ludwigsordeus ausgezeichnet.

Z. Professoren.
(Nach alphabetischer Ordnung.)

1. Daller Balthasar, Dr. der Theologie, geb. 22. Januar
1835 in Gasteig bei Niklasreuth, Priester den 5. Juni 186U;
Gymnasialprofessorfür kath. Religionslehre an der k. Studienanstalt
zn Freising vom 29. August 1862—1864; am 19. November
1864 allerhöchst zum Lycealprofessorfür Kirchenrechtnnd Kircheu-
geschichte ernannt. Seit 18? 1 auch Landtagsabgeordneter.')

2. Neuling er Martiu, Dr. der Philosophie, geb. 24. März
1815 bei Lllngenpreysing, Priester 4, Oktober 183?; Koadjutor in
Rosenheim, 1840 Kurat bei St. Johann und Militärprediger bei
St. Michael in München; am 12. März 1842 zum Doeenten der
Philosophie am hiesigen Lycenm und am I. Dezember 1846 znm

') Während der !n diese Zeit fallenden Landtngssessionen »ersahen mit
höchsterGenehmigung 1) die Lehrstelle des Kirchenrechtes: Dr. Anton Weiß,
damals Präfekt im erzbischöflichenKlerikalseminar, von 1871-1875; I)r. Jos.
Punkes, damals Subregens im Klerikalseminar, von 1876—1882! Kr, Frz.
Luv. Pleithner, damals Docent und jetzt Subregens im erzbischöflichen
Klerikalseminar, im Jahre 1883/84; 2) die Lehrstelle der Kirchengeschichte:Dr.
Grnest Für tue r, damals Direktor des erzbischöflichen Klerikalseminars, uon
1871-1882! Dr. Marzell Stigloher, Inspektor des erzbischöflichen Knaben-
seminars, im Jahre 1883/84,
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außerordentliche!!Professor au der philosophischen Fakultät der k,
Universität München ernannt, 184? nebst Lasaulx, Phillips, Döl-
linger, Höfler, Moy, Sepp, Merz seiner Stelle enthoben und an
das Lyceum in Dillingen versetzt, 1852 ans sein Ansuchen quiescirt,
lebte er von da an zu München, wirkte daselbst noch als Universitäts-
prediger und starb am 9. September 1864 im Bade Pfüffers in der
Schweiz. (Vgl. Freiburger Kirchenlexikon, 2. Auflage)

3. Eberl Joseph Wolfgang, Dr. der Theologie, geb. 30. Inli
1818 zu Dingolfing, Priester den 16. Inli 1843; wnrde als
Kooperator zu St. Emmeran in Regensburg nach wiederholt ge¬
stellten Bitten von dem damaligen Erzbischofe von München uud
Freising, Grafen v. Reisach. unterm 24. Oktober 1849 mit der
schon seit längerer Zeit erledigten Lehrstelle für Kirchenrecht uud
Kirchengeschichte am hiesigen Lyeenm betraut, und zwar „bis zur
Beilegung eines damals entstandenen Prinzipienstreites, als Ver¬
weser, welches Provisorium uachgängig vom k. Staatsmiuisterium
genehmigt wurde, jedoch uuter der ausdrücklichen Klausel, daß hier¬
durch der noch unentschiedenenStreitfrage wegen Besetzung der
theologischen Lehrstellenam k. Lyeenm nicht vorgegriffen uud der,
damalige Rechts- und Besitzstand nicht alterirt werden sollte." Der¬
selbe starb am 30. Juli 1857, ohne es zu eiuer eigentlichenAn¬
stellung gebracht zu haben. (Sein Nekrolog im Jahresberichte des hi¬
storischen Vereines für Oberbayern für das Jahr 1857, S. 85-89.)

4. Furtner Ernest, Dr. der Theologie, geb. 27. Januar
1832 in Teisenham bei Endorf, Priester 15. Juni 1856; Doeent
der Theologie im erzbischöflichenKlerikalseminar; am 24. September
1861 zum Lycealprofessor für Kirchenrechtund Kirchengeschichte,
am 12. September und 10. Oktober 1864 zum Direktor des erz¬
bischöflichenKlerikalseminarsuud zum Professor für Pastoraltheologie
und Pädagogik am k. Lyceum ernannt; am 12. Januar 187?
erzb. geistl. Rath; am 28. September 1882 vom Metrosiolitankapitel
München-Freisina,einstimmigzum Domkapitnlar gewählt.

5. Gundlach Georg, Dr. der Theologie, geb. 12.Mai 1848
in München, Priester 29. Juni 1871; Koadjutor und dann Pfarr-
vikar in Grafiug, 1874 Kooperator bei St. Peter in München;
unterm 24. Juli 1876 zum Docenteu der Theologie und I. Prä-

^»
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felteu, »uteri» 31. Oktober 1878 zum Subregeus, u»ter»i 1. Oktober
1884 zum Rege»s im erzbischoflicheu Klerikalseminar, »nd durch
Ministerial-Entschließung vom 29. Oktober 1884 zum Professor der
Pastoraltheologie und Pädagogik am Lyceum ernannt.

6. Hayd Heinrich, Dr. der Theologie, geb. II. Iauuar 1829
iu Müucheu, Priester 29. Iuui 1852; Kaplau au der Dreifaltig¬
keitskirche, 1861 Assistent bei dem k.Müuzkabinet, 1864 Ceremoniar
au der Stiftskirche St. Kajetau iu Müucheu; uuterm 1. Dezember
1866 zum Professor der Philosophie am hiesigen Lyeeum erimuut.

7. Heel Johann Nepomuk, geb. 7. Mai 1832 zu Oberdorf,
B.-A. gleiche» Namens, 1854 geprüfter Lehramtskandidat; den
1. April 1864 Professor für Mathematik und Physik am Gymua-
sium zu Speier; durch allerhöchstes Reskript vom 8. November
1876 zum Professor für Physik und Mathematik am k. Lyeeum zu
Freisiug ernannt.

8. Hellmaier Joseph, geb. 16. März 1833 iu Moosburg,
Priester 28. Iuui 1857: Kaplan in Reichenhall, vom Mai 1862
an Professor für Religionslchre an der k. Studienaustalt in Lands¬
hut; unterm 1. November 1882 zum Regens des erzbischüflichen
Klerikalseininars, durch k. Miuisterial-Eutschließung vom 30. No¬
vember 1882 zum Professor der Pastoraltheologie uud Pädagogik
au: hiesigen Lyceum ernannt; f 28. Mai 1884. (Sein Nekrolog
in der Beilage Nr. 1. zum Amtsblatt für die Erzdiöcese München
uud Freising. 1884, S. 1-12.)

9. Herb Johann Baptist, I)r. der Theologie, geb. 31. Januar
1806 iu Warchiug bei Mouheim, Priester 28. August 1832; Stadt-
pfarr-Kooperator bei U. L. Frau in Ingolstadt; vom 1. November
1835—1840 Professor der Philosophie am hiesigen Lyceum, dazu am
23. Iuui 183? Inspektor des Knabenseminars und am 1. April 1838
Rektor des Gyinuasiums und der Lateinschule; unterm 20. Oktober
1840 als ordentlicher Professor der Dogmatil an die Universität
nach München berufen; 1844 Oberkirchen-und Schulrath im Mini¬
sterium des Iunern, feit 1847 Domkapitnlar uud erzbifch. geistl.
Rath iu München. Jubilar und Ehrenkreuz des Lndroigs-Ordeus.

10. Herbst Ferdinand, Dr. der Philosophie, geb. 20. De¬
zember 1798 zu Meuselwitz im Herzogthum Sachsen - Altenburg,
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Priester 3. August 1834; 30. Oktober 1834 zum Docenten der
Philosophie am ueuerrichteteuLycenm zu Freising ernannt; 1835
bis 1838 Kaplau an der Dreifaltigkeitskirchein München; 1838
bis 1839 Redakteur der Zeitschrift Sion in Augsburg; 1839—1842
Chorvikar zu St. Kajetan in Müuchen und Schulreferent bei der
Regierung von Oberbayern; im Jahre 1842 erhielt er die Pfarrei
Giesing, 1848 die Pfarrei Maria Hilf in der Vorstadt Au, wo er
am 11. Mai 1863 starb. (Sein Nekrolog im Schematismus der
Erzdiöcese 1864, S. 275; ».Ferdinand Ignaz Herbst als Kon¬
vertit und katholischer Pfarrer. Ein Lebensbild, entworfen von
Simon Kuoll. München 1863.)

11. Hofmann Joseph, I)r. der Philosophie, geb. 9. Sep¬
tember 1822 in Augsburg; 1851 Lehrer an der Gewerbsschulezu
Freising, den 6. September 1867 Professur am k, Realgymnasium
in Speier; unterm 29. Oktober 1873 zum Professor für Natura
geschichteund Chemie am hiesigen k. Lyceum ernannt.

12. Holzner Georg, Dr. der Philosophie, geb. 28. Juli
1833 zu Tegernbach bei Taufkirchen cmderVils; den 12, September
1864 Assistent für den mathematischen Unterricht an der k. Studien-,
anstatt zu Freising; am 26. Juni 1865 zum Professor der Chemie,
Naturgeschichte und Landwirthschaft am hiesigen Lyceum und am 9. No¬
vember 1869 zum Professor an der landwirtschaftlichenCentralschule
Weihenstephan ernannt setzte er mit höchster Genehmigungseinen Un¬
terricht am k. Lyceum verwesungsweisebis zum Jahresschlüssefort.

13. Iocham Magnus, Or. der Theologie, geb. 23. März
1808 in Rieder bei Immenstadt, Priester den 30. Oktober 1831;
Kaplan in Altdorf bei Kaufbeuern, 20. Februar 1833 Vikar
in Ebenhofen, 10. Mai 1833 Gxpositus in Hinterstein; 29. Oktober
1835 Pfarrer in Franken!)ofenund 19. Januar 1838 in Pfronten;
durch allerhöchste Entschließung vom 12. März 1842 zum Professor
der Moraltheulogie am k. Lyceum zu Freising ernannt; den 12, März
1860 erzb. geistl. Rath. Durch allerhöchste Entschließung vom 3.
August 1878 wurde ihm, nachdem er sein 70. Lebensjahr vollendet
hatte, seinem Ausucheu gemäß unter der allerhöchstenAnerkennung
und Zufriedenheit für feine langjährige, eifrige und ersprießliche
Dienstleistung der wohlverdiente Ruhestand bewilligt.

Fi»
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14. Meister Fmnz Xaver, Dr. der Philosophie, geboren den
21. September 1810 in Augsburg, Lehrer a» der Gewerbsschule
zu Freising, durch allerhöchste Entschließung vom 23. Iuui 1837
zum Professor der Physik uud Mathematik am hiesigen Lyceum er¬
nannt; seit 1865 auch Rektor der k. Landwirthschafts-und Gewerbs-
schule dahier; f 28. November 1872.

15. Müllbaur Max. Dr. der Theologie, geb. 4. Juli
1830 in München, Priester den 5. Juni 1853; von 1853-1855
aushilfsweiseReligiouslehrer an der k. Studieucmstalt und von 1855
bis 1857 Docent der Theologie im erzbischöflicheu Klerikalseminar
zu Freisiug, Unter dem 1. November l857 als Professor der
Kirchengeschichte und des Kirchenrechtesam hiesigen k. Lyceum aller¬
höchst ernannt führte er sein Amt als frommer und gelehrter
Priester und Lehrer mit unermüdlichemEifer bis Neujahr 1861,
wo ihn eine Krankheit befiel, welcher er am 23. April 1361 er¬
legen ist. (Sein Nekrolog im Pastoralblatte für die Erzdiöcese
München und Freising 1861, S. 93.)

16. Nußbaum Leouhard, Dr. der Theologie, geb. 18. Fe¬
bruar 18l0 zu Lauingen, Priester den 28. Mai 1834; Kaplan in
Obergünzburg, 1836 Verweser der zweiten Inspektorsstelle am
Schullehrer-Seminar zu Dillingen, 1837 Subregens im Georgianum;
im Dezember 1840 Professor der Philosophie am k. Lyceum, Rektor
des Gymnasiums und Inspektor des Knabenseminars zu Freising,
am 3. März 1842 Lycealprofessorfür Dogmatil und am 16. Au¬
gust 1845 Vorstand des erzbischöflichen Klerikalsemmars dahier,
durch k. Ministerialeutschließung vom 29. Icmnar 184? Professor
der Pädagogik am Lyceum; seit 20. März 1852 erzb. geistl. Rath;
-j- 20. Oktober 1854. (Sein Nekrolog im Schematismus der Erz¬
diöcese München und Freising 1855, S. 213—216.)

17. Permaneder Michael, Dr. der beiden Rechte, geb.
13. August 1794 in Traunstein, Priester den 10. September 1818;
nacheinander Hilfspriester in den Pfarreien Holzhausen, Bruckberg
und in der Vorstadt Au bei München; am 24. November 1819
Professor der Progymnasialklasseund später Gymnasialprofessor am
neuen Gymnasium zu München; am 30. Oktober 1834 Professor
des Kirchenrechtes und der Kirchengeschichteam k. Lycenm zu Freising,
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am 13. Oktober 184? ordentlicher Professur der genannten Disciplium
an der Universität zn München. Permaneder wurde schon im Jahre
1848 in den akademischen Senat gewählt, nm nie mehr bis zn
seinem Ableben ans diesem Kollegium zu scheiden. Bereits seit
18. September 1843 erzb. geistl. Rath erhielt er 1848 durch
die Berufung seines Oberhirteu als ordentlich frequentirender
Rath Sitz nnd Stimme im erzbischöflichen Metropolitangericht, Im
Jahre 1852 Ritter des Verdienstordens Uom hl. Michael. Ge¬
storben den 10. Oktober 1862 zn Regensbnrg. (Sein Nekrolog im
Pastoralblntte für die Erzdiöeese München uud Freising 1862, S.
18b bis 188.)

18. Punkes Joseph, Dr. der Theologie, geb. 16. Februar
1835 iu Eck bei Isen, Neomyst den 29. Juni 1859; von 1859
bis 1865 HilfsPriester in den Pfarreien Wolfratshcmseu, Schwabiug
und Velden; am 21. Januar 1865 zum Docenten der Theologie
und am l. Februar 1869 zum Snbregens im erzbischöflichenKlerikal-
seminar, durch allerhöchste Entschließung vom 12. Oktober 1878
zum Professor für Moraltheologie am k. Lyemm zu Freisiug ernannt.

19. Rumpf Michael Ferdinand, Dr. der Theologie, geb.
4. Oktober 1825 in München, Priester den 17. Juni 1848; Kurat
an der Herzogsspitalkirchein München; 1850 RePetitor nnd später
Professor der Theologie am erzbischöflichenKlerikalfemiuarzu Freising,
durch erzbischöfliches Dekret vom 15. April 1855 Direktor des ge¬
nannten Seminars und durch k. Miuisterial - Entschließung vom
30. Juni Profeffor der Pädagogik am k, Üyceum dahicr; durch
allerhöchste Entschließungvom !l. April 1864 ins Metropolitan-
kapitel nach München berufen, seit 28. Juni 1874 Generalvikar,
während der Erledigung des erzbischöflichen Stuhles vom Oktober
1877 bis Oktober 1878 Kapitular - Vikar, 14. November 1882
Domprupst; unterm 23. Dezember 1883 Ritter I. Klasse des
Verdienstordens vom hl. Michael, feit 12. August 1884 Hausprälat
Seiner päpstlichenHeiligkeit.

20. Reischl Wilhelm, Dr. der Theologie, geb. 13. Januar
1818 in München, Priester den 27. Juli 1840; im Jahre 1845
Professur der Dogmatil uud biblischen Exegese am Lhceum iu Am¬
berg; am 6. Oktober l848 allerhöchstzum Professor des Kirchen-
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rechtes und der Kirchengeschichte am hiesigen Lyeeum ernannt bat
er um Belassuug auf seiner bisherigen Lehrstellezu Amberg, Die
dnrch die Berufung Permaneders an die Universität nach München
erledigte Lehrstelle der Kirchengeschichte und des Kirchenrechtes ver¬
sahen daher mit k, Regieruugsgenehmigung wie bisher schon so
auch im kommeuden Studienjahre wieder die hiesigen k, kyceal-
professoren Magnus Joch am und Dr. Benedikt Weinhart,
elfterer die Lehrstelle der Kirchengeschichte, letzterer jene des Kirchen¬
rechtes. - Dr. W. Reischl kam 1851 als Professor der Kirchen¬
geschichte an das Lyeeum nach Regensbnrg und 186? als Pro¬
fessor für Moraltheologic an die Universität nach München. Gest.
den 4. Oktober 1873. (Sein Nekrolog im Schematismus für die
Crzdiöcese München-Freisina,1874, S. 293—296.)

21. Riedel Valentin, geb. 15. Februar 1802 inLamerdingen
(Bisthums Augsburg), Priester 28. Mai 1825; Prediger zu St.
Martiu in Landshut und bei St. Michael in München; 1838
Direktor des erzbischöflichen Klerikalsemiuars zu Freising, den 14.
Mai 1838 Professor der Pädagogik am hiesigen k. Lyeeum; den
6. März 1838 erzb. geistl. Rath; zum Bischof von Regensburg
ernannt 2. September 1841; gest. den 6. November 1857.

22. Niederer Johann Baptist, Dr. der Philosophie, geb.
1805 zn Rotz in der Oberpfalz, Begründer (1833) und erster
Vorstand der k. Landwirthschafts- und Gewerbsschule zu Freising,
erhielt unter dem 21. November 1834 in der Eigenschaft eines
Docenten und unterm 23. Juni 1837 in der eines Professors die Lehr¬
stelle für Chemie, Naturgeschichte und Landwirthschaft am hiesigen k.
Lyceum und behielt sie bis zum Jahre 1865. Unter dem 14. Januar
20. Februar und 28. April 1865 wurde ihm ein aus Gesundheits¬
rücksichten erbetener Geschäftsurlaub ertheilt. Während seiner Be¬
urlaubung trug Chemie und Naturgeschichtevor: Dr. Joseph H o f-
mann, Lehrer an der k. Gewerbsschule. Unter dem 26. Juni
1865 erfolgte seinem Ansuche» gemäß die Quiescirung Riederers,
bei welcher Gelegenheit ihm noch der Titel und Rang eines k.
Rathes verliehen wurde. Gest. den 18. September 1871 zu München.

23. Schegg Peter, Dr. der Theologie, geb. 6. Juni 1815
in Kaufbeuern, Priester 21. April 1838, Schloßkaplan in Blumen-

6
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thal, Beuefiziat in Berg am Laim, versah vom März 1844 an die
Lehrstelle für Exegese des A. u. N. T. am hiesigen Lyceum als
Docent, wurde am 2!. Mai 1847 unter Dispensation von der
vorgeschriebenen Konkursprüfung zum Lycealprofessorernannt; am
6. Oktober 1868 als ordentlicher Professor der Exegese an die k,
Universität nach Würzburg und am II. Juni 1872 als solcher an
die Universität nach München berufen. Seit 3. November 1868
erzb. geistl. Ruth und seit 25. August 1880 Ritter I. Klasse des
Verdienstordens vom hl. Michael. Gest. den 9. Juli 1885.

24. Schmitt er Anton, geb. 15. Februar 1807 in Haid-
hauseu, Priester 21. August 1830, Kooperator in Hcüdhausen,am
30. Oktober 1834 Docent der Exegese des A. T. am hiesigen
Lyceum, übernahm 1839 auch das bisher dem Professor Dr.
Stadlbaur zuständige Fach der neutestamentlichenExegese, den
18. Dezember 1840 allerhöchst zum Lycealprofessor ernannt; den
30. November 1843 Pfarrer und Priesterhaus-Direktor inDorfen;
den 3. November 1868 erzb. geistl. Rath. Gest. 18. Iuui 1877.

25. Seelos Franz Sales, geb. 6. Iammr 1804 zu Burggen
bei Schongan, Priester den 17. August 1829, Heckenstaller'scher
Stipendiat und Repetitor für Dogmatil im Klerikalseminar zu
Freising, 30. Oktober 1834 Docent der Dogmatil und Patristik
am neuerrichtetenLycenm dahier, 20. September 1838 Pfarrer in
Siegsdurf bei Traunstein, 1840 Dekan des LandkapitelsTraunstein,
1845 Stadtpfarrer bei St. Iodok in Landshut; erzb. geistl. Rath,
Ritter des Verdienstordens vom hl. Michael, auch Kreisscholarch
für Niederbayern. Gest. 10. März 1878 in Meran. (Sein Nekrolog
im Pastoralblatte für die Grzdiöcefe München nnd Freising 1878.
S. 47. 50. 54. 58.)

26. Seisenberger Michael, Dr. der Theologie, geb. 17.
November 1832 in Eberspoint, Priester den 28. Inni 1857;
Heckenstaller'scherStipendiat, 14. Oktober 1861 Doceut der Theologie
und 10. November 1862 Subregeus im erzbischöflichen Klerikal¬
seminar, inhaltlich allerhöchsten Reskriptes vom 19. Januar 1869
Professor der Exegese am k. Lyceum zu Freising.

27. Sigh art Joachim, Ol. der Philosophie, geb. 16. Januar
1824 zu Altötting, Priester 27. Juli 1846; den I. Januar 1847
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Docent und den 29. Dezember 1849 Professor der Philosophie am
k. Lyceum zu Freising; den 18. Juli 1863 korrespondirendesMitglied
der Akademie der Wissenschaften;den 23. Juni >866 einstimmig
ins Domkapitel gewählt lebte er nur noch bis 20. Dezember 1867.
(Sein Nekrolog im Pastoralblatte der Erzdiöcese München und Freisiug
1868, S. 5, lt. Vgl, Jahresbericht des hist. Vereines für Ober¬
bayern pro 1867, S. 87—95.)

28. Stadlbllur Max, vr. der Theologie, geb. 13. Juli 1808
in Kirchenthumbach in der Oberpfalz, Priester den 12. August 1831,
in der Seelsorge verwendet zu Mettenheim nnd Tittmoning; den
30, Oktober 1834 znm Professor der Muraltheologie und Exegese
des N, T. am Lyceum zu Freising ernannt übernahm er nach
der Befördernug des Doceuten Seelos auf die Pfarrei Siegsdorf
auch das Lehrfach der Dogmatil und gab dafür die Exegese des
N. T. an Schmitter ab; am 12. Oktober 1841 zum ordentlichen
Professor der Moraltheologie an der Universität zu München er¬
nannt, den !9. April 1844 als Professor der Dogmatil angestellt.
Im Jahre 1844 wurde Stadlbanr in den Senat gewählt und ver¬
blieb in dieser Würde in Folge jährlicher Wiederwahl 22 Jahre,
d. i. bis zn seinem Tode; dreimal wurde er zum Rektor der
Universitätgewühlt. Den 1. Januar 1849 erhielt Stadlbanr das Ritter¬
kreuz des Verdieustordens vom hl. Michael, den 22. September 1854
aber das Ritterkreuz des Verdienstordens der bayerischen Krone.
Gestorben den 5. September 1866.

29. Unverdorben Franz Xaver, Dr. der Philosophie, geb.
8. August 1835 iu Penzling bei Plattliug, Priester den 13, Angust
1860, wurde als Kooperator in Schu'llnach (Diöcese Passau) durch
allerhöchste Entschließung vom 13. August 1870 zum Professor für
Naturgeschichte uud Chemie am k, Lyceum zu Freising ernannt.
Nachdem er unterm 14. Juli 1873 auf fein Ansuchen dieser Lehr¬
stelle wieder enthoben worden war, erhielt er vom Erzbischofe von
München und Freising unterm 1, Oktober 1873 die Pfarrei Ober-
weikershofen,B.-A, Brück.

30. Vogl Franz, Dr. der Theologie, geb. 4. März 1807 zu
Neuburg an der Donau, Priester den 5, September 1829, Pfarrer
in Rain, 1838—184 l Lehrer und Inspektor am k, Schullehrer-



84 —

seminar zu Freising, 1841 Direktor des erzbischöflichen Klerikal¬
seminars und Professur der Pädagogik am hiesigen k. Lyecnm, legte
am Ende des Studienjahres 1844/45 die von ihm bekleideten
Stellen freiwillig nieder, nm sich in das Noviziat der Redempto-
risten zn Altutting zn begeben.

31. Wagner Joseph Maria, Dr. der Philosophie, geb. den
23. September 1770 zn Thicrhaupten, Profeß im Benediktiner-
kloster zn Beuediktbeueru23. Oktober 1791, Neomyst 12. Oktober
179^, Subpräfekt der Klosterschule;von 1796-1803 Professor am
akademischen Gymnasium zu Ingolstadt, von 1803-1810 Professor
der Mathematik und Physik an der Universität zu Salzburg; später
Pfarrer in Huhenpeissenberg; 1827 Inspektor des uengegründeten
Knabenseminars, bald darauf Vorstand des ueuerrichteteu Gymna¬
siums zn Freisiug; 30. Oktober 1834 Professor der Physik, Ma¬
thematik und Landwirthschllftam hiesigem Lyeeum; den 8. November
1834 erzb. geistl. Rath; f deu I.April 1837. «Mue ausführliche
Biographie gibt Zarbl, „Der Seelsorger", 1840. 1l. Jahrgang,
S. 501-504.)

32. Wein hart Benedikt, Dr. der Theologie, geb. 19. März
1818 in Kempten, Priester den 24. September 1840, hierauf Hof¬
meister beim Fürsten Fngger - Babenhansen, 1842 der Studien
wegen in München, 25. April 1843 Professor der Philosophie am
k. Lyeeum zu Speyer, unterm 2. Iannar 1846 allerhöchst zum Pro¬
fessor der Dogmatil am k. Lyeeum zu Freisiug ernannt; seit 24.
Dezember 186? erzb. geistl. Nach.

33. Ziegler Alois, geb. 7. September 1829 zu Michelfeld,
geprüfter Lehramtskandidat 1851, Gymnasialprofessurfür Mathe¬
matik und Physik in Freising am 6, November 1859; unterm
31. Januar 1873 zum Professor für Physik und Mathematik am
hiesigen Lyeeum ernauut konnte er wegen leidender Gesnudheitdiesen
Posten nicht mehr antreten; f den 5. April 1874 in Bozen. —
Bis zur ordentlichen Wiederbesetzuugder durch das Ablebeu der
Professoren Meister und Ziegler erledigten Professur im November
1876 wurde dieselbe verwesuugsweise versehen, nnd zwar für deu
Unterricht in der Physik zuerst vom LycealprufessorDr. Fr. Xav.
Unverdorben, dann vom 10. März 1873 bis zum Ende des Winter-



semesters 187-1 durch deu Professor an der laudw, Ceutralschulein
WeiheustephanDr. O. Holzner, und von da an bis zum Ende
des Schuljahres 1875/76 durch den Rektor der GewerbsschuleDr.
Dötsch; die Lehrvorträge für Mathematik übernahm von 1874
bis 1876 der k, GymnasialvrofesforK. Sachs.

10. Verzeichnis! der Professoren nach den Lehrfächern nnd Studien¬
jahren von 1834-1884.

^. Theologische Sektion.

1. Hneyelopädie und Methodologie der theologischen Wissenschaften
trugen vor:

1. Dr. Max Stadlbaur von . . . l838-1839,
2. Dr. Magnus Iocham von . . . 1849—1854,
8. Dr. Benedikt Weinhart seit . . 1854.

II. Professoren für Dogmatil:
1. Franz Sales Seelos von . . . 1834 — 1638,
2. Dr. Max Stadlbaur von . . . 1838-184!,
3. Dr. Leouhard Nußbaum von . . 1842-1845,
4. I)r. Benedikt Weinhart seit . . 1845.

III. Professoren für Moralthcologie:
1. Or, Max Sindlbaur vou . . . 1834—1841,
2. Dr. Magnus Iocham von . . . 1841-1878,
3. Dr. Joseph Punkes seit . . . 1878.

IV. Professoren für Mrchenrecht und Rirchengeschichte:
1. Dr. Mich. Perm an ed er von .
2. l)r. Benedikt Weiuhart von

hilfsweise für Kirchenrecht),
3. Dr. Magnns Iocham von , .

hilfsweise für Kirchengeschichte),
4. Dr. Wolfgaug Gberl vou . .
5. Dr. Max Müllbaur von . .
6. Dr. Ernest Furtner von
7. 1)r. Valth. Datier seit . . .

1834—1847,
1847-1849 (cmZ-

1847—1849 (lllls-

1849 -1857,
1857-1861,
1861-1864,
1864.



— 86 —

V. patrologie (patristil) trugen vor:
1. Franz Sal. Seelos von .... 1834-1838,
2. Di-. Mich. Permaneder von . . 1839—1847.
3. Dr. Wolfgang Eberl von . . . 1849—1857,
4. Dr. Max Müllbaur von . . . 1857—1861,
5. Dr. Ernest Furtner von . . . 1861—1864,
6. », Balth. Dall er seit .... 1864.

VI. Profestoren für Exegese des A. und ll, Testamentes:
1. Anton Schmitt er und Nr. Max

Stadlbaur von...... 1834—1839,
2. Anton Schmitt er von . . . , 1839—1843,
3. Di-. Peter Schegg von . . . . 1843—1868,
4. Dr. Michael Seisenberger seit . 1869,

VII. Professoren fiir Pastoraltheologie'):
1. Ioh. Bcipt. Zarbl von . .
2. Valentin Riedel von . .
3. Dr. Franz Vogl von . . .
4. Dr. Leonhard Nußbaum von
5. Dr. Michael Ramvf von . .
6. Dr. Ernest Furtner von
7. Joseph Hellmaier von . .
8. vi-. Georg G und lach seit .

VIII. Professoren für j^andw
1. O,-. Jos. Maria Wagner von
2. Dr. Ioh. B. Niederer von
3. Dr. Jos. Hofmann (aushilfsweise) v
4. !)>-. Georg Holzner von . .
5. vr, Fr. 3av. Unverdorben von
6. Dr. Jos. Hofmann seit . . .

1834-
1838-
1841

-1838,
1841,
1845.

, 1845—1854,
. 1855-1864,
. 1864-1882,
. 1883—1884,
. 1884.

rthschaft'):
. 1834—1837,
. 1837—1864,

1864-1865,
1865-1869,
1870—1873,
1873.

') Die Pastoralthcologie mit ihren Nebenfächern, früher dem fog. Alum»
natskurfe refcrvirt, bildet feit 1850/51 einen Lehrgegenstand des III, theologischen
Kurfes am Lyceum,

2) Die Vorlefimgen über Landwirthfchaft werden noch immer uon Kan¬
didaten der Theologie frequentirt, aber feit 1870/71 im Studienkataloge nicht
mehr unter den theologischen, fondern unter den philofophifchenDisciplincn auf»
geführt.

!
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L. Philosophische Sektion.
I. Professoren für theoretische und praktische Philosophie:

1. Dr. Ferdinand Herbst von . . . 1834-1835,
2. Dr. I, B. Herb von..... 1835-1840,
3. Dr. Leoichard Nußbaum von . . 1840-1842,
4. Dr. Martin Dentin ger von . . 1842—1846,
5. I)r. Joachim Sig hart von . . . 1847 — 1866,
6. Dr. Heinrich Hayd seit .... 1866.

II. Profesforen für Geschichte und Philologie:
1. Sebastian Freudensprung von . 1834-1857,
2. Paulus Klostermaier seit . . . 1857.

III. Professoren fiir phvfit und Mathematik:
1. Dr. Jos. Maria Waguer von . . 1834—1837,
2. Dr. Fr. Xav. Meister von . . . 1837—1872,
3. Dr. Gg. Holzner, Dr. Gg.Dötsch

und K. Sachs von ...... 1373—1876,
4. Ioh. Nep. Heel seit ..... 1876.

IV. Professoren fiir Naturgeschichteund Lhemie:
1. Dr. I. B. Niederer von ... 1834 -1864,
2. Dr. Jos. Hofmann von ... 1864—1865,
3. vi-. Georg Holzner von . . . 1865—1870,
4. Dr. Fr. Xav. Unverdorben von. 1870-1873,
5. Dr. Joseph Hofmann seit . . . 1873.

V. Professoren fiir Pädagogik'):
(Siehe Pastoraltheologie.)

VI. Professoren des Religionskollegiums:
1. Dr. Max Stadlbanr von . . . 1838-1841,
2. Dr. Magnns Iocham von . . . 1842—1846,
3. Dr. Benedikt Weiuhart von . . 1846—1848.
') Die Pädagogik, früher als philosophische Disciplin in den Studie»-

katalogen aufgeführt, befindet sich seit 1849 unter den Lehrfächernder theologischen
Sektion. Nach Ministeiial »Reskript vom 19. Mai 1857 soll die mit der P»°
dagogik zu verbindende Volksschulkunde einen obligaten Prüfungsgegenstand bei
der Aufnahme in den geistlichenStand bilden.
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11. Verzeichnis der von Lncealprofesjoren in den Jahren
1834-1884 verfaßten Studienprogramme,

1834/35. Dr. Joseph Maria Wagner'). Ueber das wiedererrichtete
Lyceum in Freising.

1835/36. Derselbe. Bemerkungen über den auf dem Kuchelsee
herrschenden Südwind.

1836/37. Sebastian Freudensprung. Oommsntat.io ä^oruaucls
8ivs ^oräans, ^usyuL libsllorum ullwlibuz.

1837/38. Dr. Michael Permaneder. Die kirchliche Baulast nach
den Grundsätzen des gemeinen kanonischen Rechts.

1838/39. Dr. Max Stadlbanr. Ueber das höchste und letzte
Prinzip der Moral,

1839,40. Dr. I. B. Niederer. Ueber den Nutzeu des natur¬
historischen Studiums im Allgemeine» und über den be¬
sonderen Werth desselben für den Theologen.

1840/41. Dr. Fr. X. Meister. Momente der Geschichteder
Physik in den Jahren 1830-40.

1841/42. Anton Schmitter. Kurze Geschichteder Hieronymi-
anischen Bibelübersetzung.

1842/43. Martin Deutinger. Ueber das VerlMniß der Kunst
zum Christenthum.

1843/44. Magnus Joch am. Vom Besitztum der Geistlichen.
1844/45. Dr. Leonhard Nnßbaum. Von der Beziehung des

christlichen Schul- und Erziehungsweseus zur Kirche.
1846/47. Dr. Benedikt Wein hart. Ueber die Bedeutung des hl.

Meßopfers.
1847,48. Peter Schegg. Ueber Iesaja 36-39.
1850/51. Dr. Joachim Sighart. Der Dom zu Freisiug.
1852/53. Dr. Wolfgang Eberl. Von den kirchlichenStanden

und von den Hindernissen des Eintrittes in die besondere
Kirchengliedschaft.

1854/55. Sebastian Freudensprung. Die im I. Tomus der
Meichelbeck'schen nizturm ^i-isinZsusiZ aufgeführten im
KönigreichBayern gelegenen Oertlichkeiten. I. Hälfte.

Nach W. Rausch, Chronik der t. StudiM'Anstntt Freisinn. 1878, S, 38.
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1855/56, Derselbe. II. Hälfte.
1858/59. Dr. I. B. Niederer. Beiträge zur Kenntniß der

Edelsteine.
1859/60. Dr. Franz Xaver Meister. Die Temperatur des Erd¬

bodens uud der Erde überhaupt.
1862,63. Dr. Magnus Joch am. Aphorismen über Charakter und

Charakterbildung.
1863/64. Dr. I. B. Niederer. Anleitnug zur Kenntniß der

Edelsteine.
1866/6?. Dr. Peter Schegg. Die Bauten Konstantins über dein

hl. Grabe zu Jerusalem.
1867/68. Dr. Georg Holzner. Ueber die physiologischeBe¬

deutung des oxcilsauren Kalkes.
1870/71. Dr. Heinrich Hayd. Die Prizipien alles Seienden bei

Aristoteles und den Scholastikern. I. Theil,
1871/72. Derselbe. II. Theil
1874/75. I>. Joseph Hofmauu. Die Vegetatiousverhältnisseder

Umgebung von Freising. I. Theil. Die Flora. Anfang.
1875/76. Derselbe. Fortsetzung.
1876/77. Derselbe. Schluß.
1880/81. I>. Michael Seisenberger. Der biblische Schopfnugs-

bericht (Genesis I, 1-II, 3).
1882/88. Ioh. Nep. Heel. Die Theorie der magnet- uud dynamo-

elektrischen Maschinen, für die Schule zurechtgelegt.

12. Frequenz des Lyceums.
Zählt man von 1834-1884 die Kandidaten, welche sich an

hiesiger Anstalt alljährlich inskribiren ließen, zusammen, so ergibt sich
in diesen 50 Jahren die Gesammtsummevon 2916 Lhceisten. Da
aber die gleichen Schüler meist 3 — 4 Jahre nacheinander instribirt
wurden, so reduzirt sich die Gesammtzahl derjenigen Kandidaten,
welche während der genannten 50 Jahre hier ihre Studien machten,
auf ungefähr 1212. Am stärksten war die Frequenz des hiesigen
Lyceums von 1848 — 1860. Während dieser Zeit wurden jährlich
durchschnittlich 75 Studierende instribirt.

Wie sich nach der Bestimmung der Lyeeen nicht anders er-
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warten läßt, sind die meisten der hiesigen Lyeeisten Geistliche ge¬
worden. Aber auch sehr viele von denjenigen, welche das eben¬
genannte Ziel nicht anstrebten, haben sich eine ehrenvolle Lebens¬
stellung errungen.

13. Unterstützungen und Stiftungen für die Studierenden am
hiesigen Lyceum.

Bei dem Umstände, daß sich der geistliche Stand meist ans den
ärmeren Klassen ergänzt, wirkte der anfängliche Mangel an Sti¬
pendien und Stiftungen anf das rasche Emporblühen der neuerrich¬
teten Anstalt etwas nachtheilig ein. Diesem Uebelstande suchten die
Grzbischöfe und das Domkapitelnach Möglichkeitdadurch abzuhelfen,
daß sie in den ersten 20 Jahren nach Errichtung des Lyceums an
dürftige nnd würdige Lyeeisten Unterstützungen vertheilen ließen, deren
Summe jährlich 400—500 st. nnd darüber betrug. Seit dem
Studienjahre 1857/58 werden die für solche Unterstützungenver¬
fügbaren Gelder nicht mehr unter die Studierenden vertheilt, son¬
dern zur gänzlichen oder theilweisenKostgeldbefreiungder Konvik¬
toren des Klerikalsemiuars verwendet.

Seit dem Studienjahre 1839/40 erhalten stets einige Kandi¬
daten des hiesigen Lyceums durch höchste Ministerialentschließung
Stipendien aus der Ingolstädter Konviktstiftung. Die meisten Sti¬
pendien aus dieser Stiftung wurden hiesigen Studierenden zugetheilt
in der Zeit von 1857—1867.

Endlich winden auch eigene Stiftungen für die Studierenden
am hiesigen Lyceum gemacht und zwar Stiftungen welche

I, das erzbifchöfliche Ordinariat verwaltet und
verwendet,

1. An erster Stelle muß genannt werden die vom hochseligen
Erzbischofe Lothar Anfelm letztwillig angeordnete Stiftung eines
Unterstützungsfonds im Betrage von 20,000 fl. für dürftige Kan¬
didaten der Theologie, die ihre Stndien zu Freising machen und
Diöcesanen sind. Die Zinsen dieses Stipendienfondes wurden bisher
in der Regel dazu verwendet, um für würdige nnd dürftige Kon-
uiktoren des Klerikalseminars das Kostgeld zu bezahlen. (Schema-

<
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tismus für die Erzdiöeese München und Freising 1848, S. 141
bis 142; 1853, S. 157.)

2. Bereits am 17. Juni 1836 hat der freiresignirte Pfarrer
von Zorneding Franz v. Paula Mayr, Benefiziat an der Aller¬
heiligenkirche am Kreuze in München, dem k, Lhcemn zu Freising
durch Schankung unter Lebenden die Summe von 4000 fl. zuge¬
wendet. Dieses Dvnationslapital, welches nach dem Willen des
Stifters nie angegriffen werden darf, soll zu allen Zeiten von dem
erzbischöflichen Ordinariate München uud Freising verwaltet und
die aus demselben jährlich anfallenden Renten sollen znr Unterstützung
armer, durch Sittlichkeit und Fleiß sich auszeichnenderKandidaten
des Lyceums, vorzugsweise solcher, welche sich dem priesterlichen
Stande zu widmen gedenken, nach dessen unbeschränktem Ermessen
verwendet werden. (Schematismus :c. 1837, S. 123.)

3. Anna Maria Hock, Melberswittwe in München, legirte
1843 dem Lyceum in Freising ein Kapital von 1000 fl. zur Be¬
gründung eines theologischen Stipendiums. (Schematismus :c, 1844,
S, 148.)

Außerdem wurden noch mehrere Stiftungen zum Klerikalseminar
in Freising gemacht in der Absicht, damit die Früchte derselben den
in diesem Seminar befindlichen Theologen (Konviktoren) zu Gute
kommen sollen. So stiftete z. B. der freiresignirte Pfarrer von
Heilbnmn bei Benediktbeuern,Jos. Brückner, welcher am 1. Fe¬
bruar 1852 als Schloßkaplau in Fürstenried mit Tod abging, im
Jahre 1851 zum Klerikalseminarmit 2000 fl. zwei Stipendien zn je
40 fl. für arme und gutgesitteteKandidaten der Theologie; der
erzb. geistl. Nath Professor I)r. M. Joch am einen Freiplatz für
einen Kunviktor des Klerikalseminars mit einem Kapitale von 4000 fl.

II. Stipendien, welche das k. Lycealrektorat
verwaltet und verleiht.

I. Durch Testament des am 18. März 1852 verlebten Pfar¬
rers von Hohenkammer,erzb. geistl. Nathes Matthias Egger, sind
dem k. Lyeenm 500 fl. legirt worden, aus deren Renten einem hilfs¬
bedürftigen, allenfalls aus der Pfarrei Hoheukammer gebürtigenKan¬
didaten des Lyceums eiu kleines Stipendium zufließen soll. (Stndien-
katalog 1852, S. 41.)
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2. In freundlicher Crinueruug an seine langjährige Thätigkeit
am hiesigen k, Lyeenm verinachte der am 14. Juli !866 in seiner
Vaterstadt Straubing verstorbene qu. k. Lycealrektor und Professor
Priester Seb. Freudensprung dem Lyeenm zn Freising ein
Legat von 500 fl. mit der Bestimmung, die Zinserträgnisse des¬
selben abwechselnd jährlich einem Kandidaten der Theologie oder
Philosophie als Stipendium zukomme« zu lassen. (Stndienkatcilog
1868, S. 7.)

14. Konvitt im erzbischöflichen Kleritalsemnmr zu Freising.

Das Klerikalseminarals solches ist ein durchaus selbständiges,
vom k, Lyceum uuabhängiges, unter der Oberleitung des Erzbischofes
stehendes Institut, Nach der Organisation, welche das erzbischöf¬
liche Klerikalseminarzu Freising im Laufe der Zeiten erhielt, werden
die Zöglinge desselben unterschieden in Alumnen und Konviktoren.

Alumnen heißen die Zöglinge des letzten oder sogenannten
praktischen Jahres, Als Alumnen werden nur solche Kandidaten
der Theologie anfgenummen, welche bereits das dreijährige theore¬
tische Studium der Theologie an der Universität oder am Lyeenm
vollendet und die vorgeschriebene Prüfung pro alumrmw bestanden
haben. Vor der Bildung eines III. theologischen Kurses am Ly¬
eenm hatten die Alumnen uuch die Vorlesungen über Pastoraltheo¬
logie, Homiletik, Katechetik und Liturgik zu höreu. Diese Vorträge
wurden daher früher als eine interne Angelegenheitdes Klerikal-
seminars betrachtet und ini Jahresberichte der Stndienanstalt nicht
erwähnt.

Kouviktoren heißen diejenigen Zöglinge des erzbischöflichen
Klerikalseminars,welche noch Lyeeisten sind und als Kandidaten der
Philosophie oder Theologie die Vorlesungen am k. Lyceum besuchen.
Soweit es mit dem Besuche dieser Vorlesungen vereinbar ist, sind
die Konviktoren in der Hauptsache an die nämliche Hausordnung
gebuudeu und auch zu den nämlichen religiösen Uebungen verpflichtet
wie die Alumnen. Konviktoren, welche nach bestandener Prüfling
aus den Philosophischen Fächern pro 2.äliii88ic,u6 acl tKsaloZiam
bereits Theologie studieren, erhalten in der Regel auch die Tonsur
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und die niedere» Weihen nnd werden zu deu ihreu Ordiues ent¬
sprechenden Kirchendiensten verwendet.

Mit der Errichtung eines Lyeeums war daher ein bedeutender
Schritt vorwärts gethau in der Heranbildung brauchbarer und
tüchtiger Priester, denn das Lhceum bildete die Voraussetzung zur
Errichtung eines Kouviktes am hiesigen Klerikalseminar. Dieses
aber ermöglicht den Adspiranten des Priesterstandes einen mehr¬
jährigen Aufenthalt im Klerikalseminar, wodurch dieselben Gelegen¬
heit erhalten, sich schon frühzeitig au eiu ihrem künftigen Berufe
einsprechendesLeben zn gewöhnen. Denn die Kirche braucht uicht
blos gut unterrichtete Theologen, sondern vorzüglich würdige Geist¬
liche, Seelsorger im strengen und nmfassenden Sinne des Wortes, welche
das Salz der Erde und eine Leuchte der Frömmigkeit und Tugend in
ihren Gemeinden sind. Dieses erhabene Ziel kann aber bei den
meisten Kandidaten nicht schon durch eineu einjährigen, sondern ge¬
wöhnlich erst durch eiueu mehrjährigen Aufenthalt in einem gut
geleiteten Klerikalseminarerreicht werden.

Bereits im Sommersemester des Jahres 1836 wurden vier
Kandidaten des II. theologischen Kurses mit Genehmigung der
oberhirtlichen Stelle gegen ein mäßiges Kostgeld als Konviktoren
in das Klerikalseminar aufgenommen. Im folgenden Jahre zahlte
man bereits sieben Konviktoreu. Uebrigeus war in der ersteren Zeit
nach Errichtung des Lheeums die Zahl der Kouviktoren stets nur eine
verhältnißmäßig geringe. Denn zur Aufnahme einer größeren An¬
zahl fehlte es im Klerikalseminar theils au verfügbaren Räumlich¬
keiten znr Unterbringung, theils mich an ausreichenden Geldmitteln
zur Sustentation ärmerer Kandidaten. Erst nach Herstellung ge¬
eigneter Lokalitätendurch deu 1843 erfolgten Umban des sogenannten
steinernen Saales im Residenzgebäudesowie uach Vermehrung der
Hilfsmittel durch die Erzbischof-Lothar-Anselm'sche Stipendienstiftung
nnd anderweitige Vermächtnissean das Klerikalseminar erhielt das
Konvikt einen immer größeren Zugang au Kandidaten,

Längere Zeit hindurch bewarben sich blos Kandidaten der
Theologie um die Aufnahme in das Konvikt, allmählig folgten mich
Studierende der Philosophie ihrem Beispiele, der erste im Jahre
1843/44. Seit ungefähr 25 Iahreu sind regelmäßig fämmtliche

>
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Kandidaten der Theologie, sowie jene Kandidaten der Philosophie,
welche sich dein Studium der Theologie zuwenden wolleu, zugleich
Konuiktoren im erzbischöflichen Klerikalseminar.

Sohin sind Lycenm und Konuikt schon seit geraumer Zeit
einander bedingende und auf einander angewiesene Institute: ohne
das Lyceum gäbe es kein Konvikt, und ohne Konvikt könnte sich
das Lycenm bei der Nähe der Universität München auf die Dauer
kaum halten.
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